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VIII 

DER 1. BAND 
DER MONUMENTA GERMANIAE HISTORICA 

TOD DES ZAREN ALEXANDER I. 

WAHL DER WESTFÄLISCHEN PROVINZIALSTÄNDE 

900. Stein an P erlz Nassau, 22. August 1825 
DZA Mcrsclrnrg, Rep. 92 Per lz L Nr . 371 DI. 67 f . : An twortno ti ze n (cigc nhü111li g) u11f e in em Sd1rc ibe n 
P er tz' vom 10. Au g. ] 825. - Ehcl. Nr. 370 DI. 80: Ausfertigung (e igenh ii nJ ig). - H ie r 11 nd1 d er Ausfer­
t igung. 
Drud<: Pcr tz, Ste iu VI S. 124 f. 

Die erst en Drudcbogen des 1. Bandes der Monumenta. Pliine für di e B earbeitung 
der 11äd1.sten Bände. Stein erwartet f inan::ielle Unters tü tz1mg durdL die han.nÖv· 
risdie R egierung. Die Zahl der Subslcribe11tcn . Ein.zelf ragen. 

Die mir von Ew. Wohlgeboren mitge teilten Druckbogen gefallen mir 
sehr1• Id1 teile sie der Kommission zur Einsidlt mit und werde sie durd1 
die Gräfin K ielmansegg zurücksenden. 
Sollten wir J ornandes und Paulus Diaconus nid1t begleiten mit Cassiodor, 
Ennodii Paneg[yricus] , Valesii Anonymus, Procop, Agathias auszugs­
weis? Sollte H err v. Niebuhr nid1t nad1 seinen früheren Äußerungen 

1 Vgl. audi Nr. 909. A rn 19. Aug. 1825 hat.te Stein an Böhmer folgendes gesdiricbcn 
( Ardiiv d. A lcad. d . W isscnsdia f ten zu Berlin , MGH Nr. 13): „Nassau, 19. Aug. 1825. Ew. 
Woh lgcLor en habe ich d ie Elll'e, Ahscliri f t eines Scl1re iLe11s d es H e rrn Dr. P c rtz d. d. 10. 
m. e. mitzuteilen, so mehre re interessan te Nndiricbten enthält. Die mir zugesandten 75 
Se iten Drndqnob cn sind seh r sdtön, id1 we rde sie Ihnen durch den Fuh rmann Koehl er 
in kommender \Vod1e zusd 1i dcen, erbitte sie mir aber zuriidc, um sie Herrn P ertz wieder 
zusenden zu könn en . ld1 h offte, d er Besud1 des Bads zu Ems wiird e Ew. \Vohl gebore n 
zu ein er Ausflu cht ve r anlassen und mir di e Eitre Ihres Besuchs verschaffe11, der mir sehr 
e rfreulid1 gewesen sein würde und dessen Entbehrung id1 b edauere." Am 4. Sept. 
sd1.rieb er ihm (ebd) : „Nassau , 4. Sep t. 1825. Ew. Wohlgebo ren habe ich die E hre 75 
Drndcsei ten von d e11 Monume ntis u sw. zuzuschicken, und h offe idi, sie werden Ihren 
Be ifa ll erh alten. Id1 werde sie in 8- 10 Tagen wieder nbholen lassen." Uncl arn 14. Sept. 
wandte er sidi wieder an ihn (ebd.): „Nassau, 14. Sept. 1825. Der F uhrmann Koehl er 
wird sid1 b ei Ew. \Vohl geborcn melden , um die Drudcbogen der Mon umentornm usw. 
wied er abzuh olen, damit id1 eine nach H annover abgeh end e Gelegenhei t zu ihrer Zu­
rücksendung b enu tzen kann. Zugleid1 habe ich di e Ehre, Ew. Wohlgeboren e in Sd1re i­
ben <l es Herrn R[n t) Schl osser d. cl . Pyrmont 3. m. e. mi tzute il en, d as verscl1ied enes 
Interessa nt e enth üll. E inen jungen H er rn J\foier aus Ziirid1, den mir Herr P [rofessor] 
Ritter in Berlin empfahl, habe icb veran laß t, sid1 um Ew. Wohlgeboren Bekanntschaft 
zu b emiilien." 
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Cassiodor bearbeiten? Is t H err Richter nach Olmütz und hat er Laibach 
verlassen ?2 

H err Stenze! täte besser , bei der Bearbeitung der Quellen zu bleiben. I ch 
glaube ihm kein historisches Talent. 
H err Archivar Dobrowsk y verschafft uns wohl d ie Abschriften, so H err 
Doll iner an H errn v. Raumer mitge teilt hat. 
I ch werde mich sehr auf die Unterstützung des königlich hannövrisd1en 
Kabinettsminis terii freuen. Noch haben wir von Berlin nichts erhalten a ls 
einen Auftrag an Herrn v. Nagler, die Sach e bei dem Bundes tag zu unter­
s tützen. 
Ich hoffe, H errn Hahn noch 8- 10 Subskribenten zu verschaffen, und 
werden wir wohl allmählich 500 erreichen. Hat er keinen in P etersburg 
erhalten? 

[Nadisdiri/ t:] Herr Hase in P aris müßte an sein Versprechen, die Byzan­
tiner Quellen zu bearbeiten, erinnert werden. Ew. Wohlgeboren werden 
uns durch die Besorgung des Danksagungsschreibens an H errn Wigand 
sehr verpflichten. 

901. Promemoria Steins für Rod10w1 Nassau, 22. August 1825 
DZA Mcraeburg, Re p. 92 ll od1 ow ß Nr. 32 S BI. 70 f.: Ausfe r ti gung (eigcnhii udi g). 
Druck: Pe rtz, De uksd orift eu S. 227 IT.; P er tz, St oin VI S. 160 IT.; Alte Ausgnh c VI S. 307 (gekü rzt) . 

Fiir' Ergiinwng des Adels aus dem Stand der n euen Gnmdeigentiimer in den 
R egicrungsbezirlcen Koblenz und Trier. 

Die reichsritterschaft lid1en F amilien im Kob lenzer und Trierer Regie­
rungsbezirk haben sich bis auf eine geringe Zahl verminder t: 

1) durch Auss terben - nach Günthers Codex Rheno-Mosellanus sind 
172 Gesd1lechter erloschen; 
2) durch Verkauf des Eigentums; so verkaufte ich, um de1· französischen 
H errschaft zu entgeh en, meine Besitzungen Landscron, Ehrenberg; der 
Fürst von der Leien verkaufte Gohndorff, Adendorn usw. ; 

3) durch die französische Gesetzgebung, weld1e Zehend, Zinsen usw. 
ohne Entschädigung aufhob; 

4) durch Auswandrung; die Familien von Bassenheim, Eltz entfernten 
sich. 

Auf der anderen Seite hat sich eine neue K lasse von bedeutenden 
.Grundeigentümern gebi lde t durch Ankauf betriichtlicher Gütermassen 

2 Siehe dazit Nr. 372 Anm. 3. 

1 Die Denlcsdiri/t steht sidier im Zusammenhang mit den Gesprädicn, die Stein irn 
Sommer 1825 m.it l fodww in Nassau f ii.hrte 11.nd iibcr die er audi Spiegel bcrid itcte 
(s. Nr. 896, bes. Anm. 3). 
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bei der Veräußerung der Domänen , der geistlich en Güter und der adli­
gen Güter. - Nr. 2. 
So kaufte H err v. Noelle in Trier bedeutende Gütermassen aus den Be­
sitzungen der großen Abteien St. Maximin, Mathias; Frau Geheime 
Rätin Freeg aus Leipzig das schöne Kloster Rommersdorf bei Sayn für 
ihren Schwiegersohn, H errn Forstmeis ter v. Stolzenberg, f erner H err 
Sdrnffhausen 2 in Köln, der die schöne Kommende Moosdorf besitzt. 

Aus diese r Klasse von n eu en Eigentümern würde man den zweiten 
Stand verstärken können. Man miißte ein Verzeidmis der bedeutendsten 
und angeseh ensten mach en lassen und diesen anbieten die Aufnahme in 
den zweiten Stand, unter der Bedingung, daß ihr Grundbesitz für unteil­
bar erklärt würde. 
Auf die Contiguität dieses Grundbesitzes müßte man nid1t bes teh en, 
denn es ist gleid1gültig in Hinsid1t auf den politisch en EinHuß des gro­
ßen Grundbesitzes, ob ich 30 zerstreut liegende H öfe, jeder von e inem 
Ertrag von 1000 Talern, besitze oder ob diese 30 000 Taler Einkommen 
aus einem oder zwei Gütern erfolgen. 
H err Regierungsrat Lehens selbs t besitzt ein nid1t unbedeutendes Grund­
vermögen ; sein Edrn ist sein Scl1wiegersohn, der Major v. Tiimpling in 
Berlin; e r hat vie le und gründliche Landeskenntnis. 
Dringend notwendig ist es, daß die Erbfolge des Mannsstammes in dem 
zu der e rsten und zweiten Abteilung gehörigen Familien durch ein 
Gesetz wieder auf dem linken Rheinufer eingeführt werde, da sich sonst 
eine Familie nach der anderen auflöst. 

902. Stein an Böhmer Nassau, 26. August 1825 
Ardiiv der Akutlemie de r Win cuachahc u 1.u Derl in, MGB Nr. 13: Ausf ertigung (c igc nh ii mlig). 

Zur Auswahl des Papiers f iir den 1. Barid der Marwmenta. Bö/11ners Aufsatz 
über die Hagensdw Chro11ilc. Wiinsdit deren Bearbeitung durdi Groote. 

Nad1 H errn Perthes' Ansicht sind nur wenige Exemplare auf Sdneib­
papier erforderlid1, und diese könnten leid1t vom zweiten T eil des 
e rsten Bandes an geredrne t erfolgen. Nimmt H err Hahn das von Ew. 
Wohlgeboren vorgesdt!agene Auskunftsmittel an, so ist a lles im geh ö­
t·igen Gleis. 
Ihr interessanter Aufsatz belehrt mich von dem Wert der Hagensch cn 
Chronik; es bleibt nun nich ts zu wi.insd1en übrig, als daß H err v. Groote 
die Bearbeitung dieses Sduiftstelle rs übernehme. Sollte eine förmlich e 
Einladung der Zentra ldirekti on ihn nicht hiczu willig mach en ? Und wür-

2 Gemeirit ist wohl d er Külrr er Bauleier }oharm Abraham Anton ( seit 1808 v.) 
Sc h a a / f hau se n (1756-1824), der lcur: zttvor verstorbene Gründer des bekarwten 
Bankhauses. Die auderen Namen und Giiter nid1.t ermittelt . 
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den Ew.Wohlgeboren nicht die Güte haben, sie zu übernehmen und mir 
zur Mi tun terscluift und weiteren Beförderung zuzuschick en1 ? 
Die Assignation für H errn Dümge kommt hierbei. Ich zähle auf die Er­
fü llung Ihres Versprechens. 

1 Ober Groote s. Nr. 616 Anm. 5. Einen Monat spiit er, am 28. Sept. 1825, äußerte Stein 
Böhmer gegenüber die A bsid1.t , bei der Durdireise durdi K öln Herrn v. Groote =u spre· 
d ien ( A rdiiv d. Alcacl. d . Wissensdwften zu Berlin, MGH Nr. 13) . 

903. Stein an Diez1 Nassau, 2. September 1825 
U nivc reit ülabiblio th ck L eipzig, Kest ue r-Sammlun g: A usfert igu ng (eigenhüud ig). 

Dan/et fiir Mitt eilungen über Red1tssadw11 der Familie Stein beim Reichslcammer· 
gerid1t in W et=lar. Bittet um Riidcsendung der dort liegenden Origirwlu.rlw nden. 

Euer Woh lgeboren haben mich durch die Mitteilung des Verzeichnisses 
der bei dem ehemaligen Reichskammergericht anhängigen, meine F ami­
lie betreffenden Rechtssachen sehr verpflichte t, von denen aber nur die in 
der Anlage bemerkten meine F amilie angehen, nämlich die vom Stein 
bei Nassau. Die übrigen beziehen sich auf andere, mit mir nicht ver­
wandte gleichnamige Geschlechter. 
Diese Rechtssachen haben nur ein geschichtliches und gegenwärtig kein 
praktisches Interesse. Sollten sich vielleicht noch Originalurkunden 
dabei a ls Beilagen befind en, so wünschte ich, sie zurückzuerhalten. Auch 
wäre es für mich von einigem Interesse, eine kurze species facti von 
Nr. 4, 8 zu besitzen , nämlich: 
Margretha vom Stein contra Bürgermeister und Gemeinde zu Sinzig, 
1592 mandati; 
dieselbe contra fürstlich jülich isch e Räte, 1608 mandati. 

1 Vermutlidt Dr. Friedridi Jalcob Di ez (1 760- 1846) aus Gießen, großlier=ogl. medclen· 
burgisdier Hofrat , Kommissar bei der vom Bundestag für das Reid1slcam mergerid1.t in 
Wetz lar cmgeordneten Kommission. 

904. Stein an Itzenplitz Nassau, 2. September 1825 
Stc in -A. C 1/21 ltzenpl itz : Ahsdnih (Sdircibcrh aru.J , von P e rtz bea rbeit e t ). 
Druck: Perlz, S1ein VI S. 162 f. ; Alte Auogobo VI S. 307 f. (gekürzt). 

Aufent11alt der Kronprinzessin in Bad Ems. Zusammentreffen mit Rod iow. Reise· 
pliinc. Merdcel. Die Revision der Stiidt eordnung. Bittet um Pliin e für den Bcm 
eines Sdwfstalls. Vorsatz, dem Kö11 ig bei sei11 er Arnvesenheit in K oblenz auf­
=m varten. Getreidepreise. 

Ew. Hochgeboren bin ich eine Antwort schuldig auf zwei Ihrer Briefe1, 
und bitte ich meine Nachlässigkeit mit Nachsicht zu beurteilen. Der 
Aufenthalt Ihrer Königlichen H oheit der sehr liebenswürdigen Kron-

1 Einer davon ist sidter derjenige vom 18. A ug. 1825 (Stein-A . C I/21 ltzenplitz Nr. 9). 
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prinzessin in Ems und mehrerer Berliner alten Bekannten hat zwischen 
hier und dem Badeorte einen ziemlich lebhaften Verkehr verursacht, den 
der Aufenthalt der Frau v. Rochow und der Gräfin Voß mit ihren Töch­
tern vermehrt hat2• Die Bekanntsdiaft des Herrn v. Rochow war mir 
sehr angenehm. Er ist ein Mann von Geist und ti.id1tigen Gesinnungen, 
und glaube id1, daß sein Einfluß von Nutzen ist3• Da der Schluß des 
Münchener Reid1stages auf den 8. c. festgesetzt ist, so hoffe ich, Ende 
dieses Monats nach Cappenberg abgehen zu können . Wie der Winter 
verwandt wird, das hängt von der Eröffnung des Westfälischen Land­
tages in Münster ab4, und läßt sid1 hierüber je tzt nichts best immen. 
Ich wi.insd1te, Herr v. Merdrnl5 werde zum schlesisdien Oberpräsiden­
ten ernannt. Er ist ein sehr tüchtiger, geschäftserfahrener, mit dem In­
nern der Provinz gründlich bekannter Mann. Dem Inhalte des Gutach­
tens des Herrn Knoblauch über die Städteordnung stimme ich bei6• 

Viele der kle inen unserer so unstädtischen Rechtc7 , wegen der alten Akzi­
severfassung erhalten, sollte man mit dem platten Lande verbinden. Den 
Aufsatz schicke id1 mit einer nach B[erlin] abgehenden Gelegenheit zu­
ri.ick. Könnten Ew. Hod1geboren mir nidit die Zeichnung eines vollkom­
men gut eingerichteten Schafstalles für 800 Stüd( verschaffen? Ich höre, 
daß der Mögliner ganz vorzüglich eingerichtet ist. Ein sold1er Riß wäre 
mir zu einem bevorstehenden Bau8 sehr ni.itzlich, welcher jedod1 erst 
kommendes Jahr wird angefangen werden. 
Die Anwesenheit Seiner Majestät des Königs in Koblenz werde ich 
benutzen, ihm meine Ehrfurd1t zu bezeugen, so schwer es mir aud1 fällt, 
meine Einsamkeit zu verlassen und die Einförmigkeit meiner Lebens­
weise zu unterbrechen9. 

Vgl. dazu bes. Stei11s Mitt eilu11gen. an Spiegel vom 31. Juli 1825 (Nr. 896). 
3 V gl. Nr. 896 Anm. 2 und 3. 
4 Er wurde erst am 29. Olct . 1826 unter Steins Vorsitz in Miirist er eröffnet (s. Bd. 
V II Nr. 62). 
5 Friedrid• Theodor (seit 1828 v .) M e r c lc e l (1775- 1846) war bereits 1816-20 Ober· 
priisident von Sdilesien gewesen, hatte dann auf seinem Gut bei Brmzlar.L gelebt und 
wurde am 13. Sept. 1825 wieder zum Oberpriisidenten der Provinz Sddesien ernannt, 
f iir die er bis :m seinem Abschied im Jahre 1845 Bedeutsames leistete. 
6 Siehe da:ai Nr. 876. 
7 Stein hat sidi hier wohl versd1.rieben wul mei11t „Orte" oder „S tii llt e". 
s In Sdicda. 
9 Stein m11ß am 11. w id 12. Sept. 1825 a11liißlidi des Bes11 d 1.es Kö11ig Friedridi Wil· 
helrns 11 l. in Kohlen: gewesen sein, denn Niebuhr, der eben falls hingegangen war, 
sdirieb an Stein von dort am 12. Sept. 1825 (Stein.-A. C 1121 Niebuhr Nr. 51): „Daß Ew. 
Exzell enz innerh alb dieser Mauern wären, erfuhr ich erst gegeu Abcud von Herrn Mi­
niste r v. lngersleben, weldlCr aber nicht angeben konnte, wo Sie logiert en. Darüber 
sdrnITtc Gen er al v. Borstell Erkundigung. ld1 b egab mich ungesäumt nad1 Ihrer Woh· 
nung, und Sie würen, hieß es, fünf Min u t e n vorher weggefahren . Dies ist ein 
r ed1ter Unstern; da Sie, mein gütigster Freunll, ebensowenig wie id1 de r Parade zuge­
sehen h aben wer.Jen, so h iille id1 das Glück haben können, jene Stunde mit Ihnen zu · 
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Hier steigen die Getreidepreise. Der Berliner Scheffel neuer Roggen zu 
1 Taler 13 Gr. Courant bei starker Zufuhr auf dem Markte. 

905. Stein an Gagern Nassau, 3. September 1825 
Dundeurdiiv ALt. Froukfurt , Frhrl. v . Cagornsd1ea D e pos itum, Nadilnß H aus Ch ri s top!J v. Gugern K. 4: 
Audcrti gung (cigenh ii ud ig) . 
Druck: Gagcru, Autci l IV S. 155 r. (um einen Absa tz gekürzt); P cr tz 1 S tei n VI S . 163 f.; A lt e A tugnLo 
VI S. 308 1. (gekürzt) . 

Kurzer Abriß seiner Tütiglceit von 1812 bis 1815. Bevorstel1 endes Erscheinen des 
ersten Bandes der Monument.a. Die polnisd1.e Frage auf dem "lfl iener Kongreß. 
Der Bundestag. 

Ich beantworte Ew. Exzellenz sehr geehrtes Schreiben d. d. 28. August/ 
2. September1• 

Meine Stellung in den Jahren 12 bis 15 war folgende. Im November 
1808 verdrängte mich Napoleon aus dem preußischen Dienst. Im Mai 12 
berief mich der Kaiser Alexander nach Rußland ; man bot mir damals 
und ao. 1813 russische Dienste an, die ich ablehnte, um frei und selb­
ständig nach meiner Überzeugung fü r Deutschland handeln zu können. 
Im Frühjahr 1813 übertrug mir Preußen und Rußland die Verwaltung 
der in Deutschland erobert werdenden Provinzen. In R eichenbach be­
sorgte ich manche Angelegenheiten für den Kaiser Alexander. In Leipzig 
übertrugen mir die drei alliierten Mächte die Venvaltung der deutsch en 
eroberten Provinzen, im Dezember zu Freiburg die französischen. Von 
ersteren blieb mir Sachsen und Frankfurt nebst Fulda anvertraut bis in 
den Mai 1815, wo ich Wien verließ. Während dieser Zeit genoß ich das 
Vertrauen des Kaisers Alexander, und hiedurch hatte ich Einfluß in man­
cllCn Angelegenheiten, z.B. beharrlicllC Fortsetzung des Krieges, Einse t­
zung der Bourbons usw. 
Ihre Ansicht ist ganz richtig. 
Der erste Teil der Monumentorum usw. ist in vollem Druck, er wird 
Mi.chaelismesse, spätestens Weihnachten erscheinen. 
Einen Vertrag zwiscllCn den drei Mächten, die polni!.'che Frage allein 
unter sich abzutun, kenne icl1 nicht. England miscl1te sich in Wien sehr 
stark in diese Sadie. 

zubringen, welch e durch die Abwesenheit nll er, denen man aufwarten oder Besuclte 
mncl1 en mnß, fre i war. Und dieser Unstern ist um so lei<liger, da idt Exzellenz h ier zwar 
nahe hin, doch aber nicht zu Ihnen kommen knnn. Ich bin nicht allein und kann mein e 
Gesellscl1after nicl1t im Stich lassen, gesetzt aud1 <ler König gehe mit d em Dampfsd 1iff. 
Sonst muß id1 jn vor ihm in Bonn sein." 

1 Stein·A. C 1121 Gagern Nr. 50. Gagern hatte darin f ür die Fortsetzung sein er Me· 
m.oiren (s. dazu Nr. 841 Anm. 4) Mitteilungen ii.ber Steins Stellung und Tiitiglceit auf 
dem \\7ie1ier Kongre ß, besonders über Steins Verhältnis zum Zaren Alexander, erbet en 
und sidi nach der polnisch en Politilc der Verbündeten im Jahre 1813 erlcundigt. Zu 
Steins Kritilc an Gagem s Memoiren s. Nr. 987 und 991. 
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Anstett spricht viel. Ob H err v. Bassewitz2 gründlidi unterrichtet, lasse 
i ch dahinges tellt sein. 
Die Nelkenrosen haben vortreffl ich geblüht. 
Der Bundes tag soll te gar nichts drucken lassen, denn das, was von ihm 
erscheint, ist höd1st uninteressant. Ich zweifele, daß es in Deutschland 
drei Menschen lesen, so nid1t Amts wegen dazu verpflichtet, und alle 
gewiß gähnend. 

2 llfog1111s Friedridi v. Bass e w i t ;;: (1773-1858), Oberpräsident der Provinz Bran· 
denlmrg 1md Mitglied des Staat srats. 

906. Stein an Cornelius Nassau, 9. September 1825 
Stadl- un d LnudeslJih lioth ck D or trnund, Autogrnphe nsa mm lu ug N r. 1 2534: Ausferti gung (cige uh iindig). -
Steiu-A. C l/14 c BI. 12 : Ausz ug (Scbrc ibcrhand). - Hier n nch d er Auafcrt igu ng. 

Zur lciinstlerisdien Ausgestaltung des großen Saales in Cappenberg. Sdtlägt vor, 
statt der ursprii11glidi vorgesehenen Freslccn Ölgemälde anfertigen zu lassen. 

Als id1 die Ehre hatte, Ew. Wohlgeboren im Mai hier zu sehen1, iiußer­
ten Sie, daß d ie jungen Künstler, Herr Stilke usw., wiinsd1 ten, daß statt 
der Diäten ihnen eine Aversionalsumme zugelegt werden möd1te, deren 
nähere Bestimmung ich erwarte te, die aber nidlt erfolgt ist. 
Unterdessen erhalte id1 einen Brief von Herrn Stilke d. d. Berlin, den 
22. August, wonach der e rs te K ar ton fast vollendet und eine fernere 
Anweisung auf 100 Taler begehrt wird, die id1 erteile. Wegen des zwei· 
ten Kartons behält er sid1 vor. nähere Rücksprad1e mit mir zu nehmen. 

Id1 sehe mich veranlaßt, bei näherer Erwägung der Lage der Sach e fo l­
gendes Ew. Wohlgeboren zu bemerken. 
Als der Plan, den Saal in Fresko malen zu lassen , gemadlt wurde, waren 
Ew. Wohlgeboren in Diisselclorf2• Die Arbeit konnte unter Ihrer Lei­
tung gescheh en, welches jetzt unmöglid1 wird. 
Seine Ausfiihrung verzieht sich fe rner fiir einen Zeitraum von vier bis 
sechs Jahren, den id1 zu erleben in meinem 68jiihrigen Alter keine Hoff­
nung habe, denn auf die Ausführung des ers ten Kartons sind adll Mo­
nate verwandt. Die zwei fo lgenden erfordern also sed1zehn Monate, die 
Gemälde selbst wah rsch einlid1 eine doppelte Zeit, so auf drei Jahre ver­
teilt werden muß, weil man im Winter nicht arbeiten kann. E s würden 
also wenigstens vier Jahre zur Voll endung erforderli ch sein. 
Sind diese Bedenklid1keiten, so aus dem Mangel Ihrer Leitung und der 
Länge der Zeit entstehen, gegründet, so würde id1 einen andern Plan 
wählen, und zwar vorschlagen, 
1) daß die Felder mi t Arabesken in Fresko eingefaßt, 

1 Ober den Besudi Cornelius' in Nassau ist weiter nid1ts bekannt. 
2 Siehe dazu Nr. 639 Anm. 1 und 2. 
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2) in die F elder drei große Ölgemälde placiert würden, von drei ausge­
zeichneten Kiinstlern verfertigt, von denen Ew. Wohlgeboren zwei be­
stimmen würden, und darf ich hoffen, daß Ew. Wohlgeboren die Aus­
führung eines derselben selbst übernähmen. 
Über alles dieses erbi tte ich mir Ihre Meinung. 

907. Stein an F. G. Welcker Nassau, 10. September 1825 
Uni"e rei t iite biblio thck Douu , ll audsd•riftenabtei lung S 703: Ausfertigun g (eigcn hiimlig). 

B11d1.geschenlc /iir die Bonner Universitiitsbibliothelc. Bud<best ellimgen. Anlciindi· 
gung seines B esudws in Borm. 

Ich erhalte e ine Abhandlung des H errn Ferrera über Gesetzgebung1, das 
sehr gehaltreich sein soll. Da ich kein Portugiesisches vers tehe, so ersu­
che ich Ew. Wohlgeboren, ihm einen Platz in der Universitätsbiblio thek 
anzuweisen. 
I ch wünschte, durch Ew. Wohlgeboren Güte von London zu erhalten: 
Lingard, 1-Iistory of England, 2. edition, 8 Volumes in 8°; 
Russels' Memoirs of the affairs of Europe from the peace of Utrecht etc.; 
<l en zweiten Teil von Southey, History of the War of Spain2• 

Die Gräfin Styrum3 wird im Lauf der kommenden Woche die mir von 
Ew. Wohlgeboren anvertrauten Bücher zurückbringen, und ich hoffe, in 
14 Tagen bei meiner Durchreise durch Bonn die Gesinnungen der ausge­
zeichneten Hochachtung zu wiederholen. 

1 Nicht ermittelt . 
2 Z1t de11 ar1 gegebe11 en W'erhen s. Nr. 695 Anm. 4 11.11d 869 Anm. 3 und 6. 
3 Sieh e Nr. 447 Anm. 2. 

908. Stein an Kapodistrias Nassau, 13. September 1825 
Stc in·A. C 1/21 Kapodis triao: ALadirift (von P crlz Loarbcit ct). 
Drude P crlz, Stei n VI S. 164 f. (übersetzt) ; Alte Au 1gahc VI S. 310 (gekürzt) . 

Dllnlct für giinstige N lld<riditen vom grieddsdwn Freiheits/camp/. Z eid1.n et einen 
Geldb etrag /iir die notleiderulen Opfer. Familiennachrid<ten. 

Le con tenu de votre lc ttre du 6 d. c.1 nous a cause un plaisir bien vif, 
une satisfa ction des plus gran<les. Une cause que Dien protege doit 
triompher. Faites vous traduire !es vers <lu bon vieux Glcim: 

1 St.ein·A. C 1/21 Kapodistrias Nr. 11 (mit Antwortnotizen Steins); Druck: Alte Aus­
gabe VI S. 309. Kapodistrias hatte darin Nacl1ridLten iiber die Abweisung vo" A " gri/· 
Jen <111./ das von de" Tiirlw n belagerte Missolunghi in W estgried w nlarid übersandt und 
Stein gebeten„ sidi 01' ei11 cr in Genf ausgelegt en Subslcription /iir die notleidende grie­
diisdLe B evölkerung zu beteiligen. 
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„Ich zage nicht, Er ist die Liebe, 
sein Vaterauge fehlt uns nicht 
und wär's um uns auch noch so trübe, 
so wird's2 um uns doch wieder Licht, 
Er ist die Lieb', ich zage nicht." 

Veuillez, Monsieur Je Comte, me placer sur la lis te des souscripteurs 
avec quatre cents francs, somme que je payerai annuell em ent pendant 
cinq annees. J e tiicherai d'engager mes amis a con tribucr ega­
lement a soulager les maux de ces malheureuses victimes des fureurs 
ottomanes e t des perfidies des avanturiers francs. 
Mes fill es sont bien sensibles a votre souvenir. Elles forment des voeux 
pour votre bonheur et celui des nobles guerriers h ellenes. Nous atten­
dons l' arrivee du Comte de Giech, qui a e te arre te a Muni ch par 
!es discussions de Ja die te, terminee Je 12 d. c. Agreez, Monsieur le 
Comte, l'assurance des sentiments d' un devouement sans bornes, 
fonde sur ma veneration pour vos nobles e t helles qualites. 

909. Stein an Pertz Nassau, 28. September 1825 
DZA Meraehurg, Rep. 92 Pert z L Nr. 370 BI. 81: Ausfertigung (eigeuhiinJig). 
Druck: Pert z, Stein VI S. 125. 

Genehm.igu.ng von Dmdcprobcti cfordi die Zcn.traldirclction . Erlaubnis zur ß e-
1wtzung der hatmövrisdien Ardiive. 

Die Druckproben1 t eilte ich d[en] H[erren] Böhmer e tc. mit. Aus der 
Anlage werden Ew. Wohlgeboren ersehen, daß sie in Frankfurt allge­
meinen Beifall gefunden haben. All F ehd hat nun ein Ende, können wir 
singen und der H err Hahn fortfahren zu drucken. 
Die Proben sollen Sie durch die Griifin Kielmansegg zurückerhalten. Ich 
werde den 11. Oktober in Cappenberg sein. 
Da die Erlaubnis zur Benutzung der Archive vom hannövrischen Mini­
sterio erfolgt, so werden wir die darein aufbewahrten Schätze benutzen 
können. 

[Nadisdiri/t:] Kann man das Schweizer Papier gut planieren, so ist es 
ganz überflüssig, noch auf Exemplare auf Schreibpapier zu bes teh en. 
H err Hahn behaupte t aber das erstere. 

2 Stein sdireibt versehentlidi „ wür's". 
1 Fiir den 1. Band der Mo11 umenta; vgl. N r. 890 und 900 (1 . Abs.). 
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910. Stein an seine Schwester Marianne Nassau, 30. September 1825 
Stein-A . C 1/12 d Ste in on Mariann e Yo m Stein Nr. 121 h: Ausfertigung (eigeuhündig). 
Drude: P ertz, S tein VI S . 165. 

Die bevorstehende Hodizeit He1iriett es. Beurteilung des Grafen Giedi. Einladung 
::ur Hodizeit nadi Nassau. 

Endlich kann ich Dir, liebe Schwester, bestimmte Nachrichten geben. 
Graf Giech ist ges tern angekommen. Die Hochzeit wird den 4. Oktober 
sein, und alles reist den 7. ab, ich den 8. nach Cappenberg wo meine 
Anwesenheit höchst nötig ist wegen den Steuerrevisionen von Cappen­
berg und Scheda. 
Graf Giechs Umgang ist angenehm. Er ist ein ernster und vernünftiger 
Mann, der sich mit Tüchtigkeit seiner Geschäfte annimmt und sie auch 
mit göttlichem Segen ordnen wird. H enriette hat den ernstlichen Vorsatz, 
sich in ihre neue Lage here inzupassen, und da sie Verstand, Bildung und 
Willenskraft hat, so hoffe ich, wird es ihr gelingen. 
Noch immer hoffe ich, daß Dich mein voriger Brief zur Herkunft veran­
laßt hat. 
Lebe wohl , liebe Schwester. 

911. Stein an Gagern Nassau, 2. Oktober 1825 
Bundeurd1iv Abt. Frrrnkrurt , Frhrl. v. Gogern 11 cLe11 D e posi tum, Nadilaß Ilnn1 Chri11 to ph v. G ngcrn K . 4 : 
Audcrti gung ( cigenh üulli g) . 
Druck : Gnge rn, Antoi l IV S. 157; Pertz, Stein VI S. 165 f.; Alte Auegnbo VI S. 310. 

Die lfodizeit seiner Todit er Hcnriette. Reisepläne. Drudcproben der Monumenta 
Germaniae historica. Die Behindenmg der freien Rheinsdiiffahrt durdi die Nie­
derlande. 

Hätte ich Ew. Exzellenz so in meiner Nähe gewußt, so würde ich Sie zur 
Hochzeit gebeten haben, die wir übermorgen, den 4. Oktober, halten 
werden. Kommt Ihnen der Brief nod1 zeitig genug zu, so suchen Sie, den 
4. Oktober vor Mittags hier zu sein. 
Den 8. Oktober gehet alles ab, jeder nach seiner H eimat, ich ganz ruhig 
über Henriettens Schicksal, die ihre Hand einem verständigen , braven, 
religiösen Mann gibt und in eine ad1tungswerte Familie tritt. 
Die Vorsehung wird auch für die gute Therese sorgen. 
Hier find en Sie 175 Seiten Drud<proben von den Monumentis, sehr 
schönes Papier, Lettern1• 

Auf unsere Rheinsd1iffahrt drückt der niederländische Alp. 

1 V gl. Nr. 909. 
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912. Stein an Friedrich Schlosser Nassau, 7. Oktober 1825 
DZA Merseburg, Re p. 9 ·1 IV N i N r. 63: AusCc rtigung ( e igeuhßndig). Ve rme rk Sdd o&Bers : em p(augcu 8. des· 
eolL e n Mo nats. 
Druck: Crndcu wi tz, Stei n nn Fri tz Sdil osscr S. 18; Alt e A usgabe V I S. 310 (Reges t}. 

Be·vorstehende Abreise nadi Cappenberg. Die liod1.zeit seiner Tod1.t er lienriette 
mit Graf Giedi. Das junge Ehepaar. Therese. Dru.dcproben vorn ersten Band der 
Monurnenta. Christian Sdilasser. Der Erwerb von Stift Neuburg. 

Ich kann meine auf morgen f es tgese tzte R eise nach Cappenberg nid1t 
antre ten, ohne mich dem wohlwollenden und freundlichen Andenken der 
ganzen Schlossersdien Familie zu empfehlen und Ew. Wohlgeboren von 
der den 4 .. Oktober stattgehabten Hod1Zeit meiner T oditer mit Graf 
Gied1 zu benachrid1tigen. Beide gingen ges tern ab und nehmen ihren 
H eimweg über Frankfurt. Sie hinterließen uns die Überzeugung, daß wir 
eine r glüddid1en Zukunft entgegensehen dürfen. H enrie tte verläßt eine 
vage E xisten z und e1·hält eine fes te, ernste Bes timmung, deren Wid1tig­
ke it und Schwierigk eit sie fühlt. Ihr Gatte ist e in verständiger, gebilde­
ter , frommer Mann, mit vielem Frohsinn begabt, in Gesd1ä ften geübt. 
Beide h alten die Ehe für eine e rnste Erziehungsanstalt, für eine sd1wer 
zu lösende Aufgabe, und so gesinnt, werd en ihnen Unfälle nicht uner­
wartet sein, allenfallsiges Gliidc wird die nicht übermütig noch sdnvin­
delnd mach en. 
Th erese ist tief e rgriffen. Die Vorbereitung zur R eise, der bevors teh end e 
kurze Aufenthalt in H annover bei ihrer Tante, ihr Eingreifen in die 
inne ren Haushaltungsangelegenheiten, wozu sie (eine durd1 mand1erle i 
Nebenumstände unte rdrüdc te) Neigung h at, zers treuen sie fü r den Augen­
Llidc, und id1 glaube, daß ihre nunmehr selbständigere Stellung wohltä tig 
sein wird. 
Von Herrn Dr. Böhmer werden Ew. Wohlgeboren erfahren haben, daß er 
mit den Druckp roben der H ahnsd1en Buchhandlung vollkommen zufrie­
den ist. Id1 sdiidrn sie nach Hannover zuriidc 
Der sehr milde H erbst wird gewiß wohltätig auf die Gesundheit Ihres 
H errn Bruders gewirkt haben, dessen Anwesenheit in Bonn ich sehr 
vermisse. 

[Nadisdirift:] Der Ankauf von Neuklostei·1 wird nun wohl unbedingt 
abgeschlossen sein. 

1 Stift Neuburg; s. da zu N r. 885 (2. Abs.). 
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913. Stein an das Oberlandgericht zu Münste r 
Cappenberg, 14„ Oktober 1825 

S l c iu -A. C V / 13 : Te ilkonzept ( e igonh ünd ig) uuJ Absd1rift (Sd1re ib crhnnJ ). 

Die Kabinettsordre vorn 23. Apr. 1825 betr. Erhebung von Cappenberg und 
Sdied" zur S tandesherrsdw/t 1• Nadu.veis, daß die darin geforderten Beding1m­
gen durch den Stei11sd ien Familienvertrag von 1774 und das Testament Steins 
vo11 1821 er/ iillt sind. Bittet, die notwendigen Eintragungen im Hy pothehenbudi 
vo11 Cappenberg vorzuriehmen. 

1 V gl. dazu Nr. 860, 896 (4. Abs.), 897 und 927. 

914. Stein an Böhmer Cappenberg, 15. Oktober 1825 
Arrhiv der Aknd ern i e J e ~ \Vissc usdrn ftc n zu B erl in, MGH Nr. 13 : Au s rc rti g ung (cigcnhiirulig). Ve rm e rke 
B öhm c rs: vorgc ru11c.l c 11 tl. 22. Aut w. d . 2 1. Nov . 
Druck: Pcrtz , Stei n VI S. 168. 

Übersendet ein en Brief von Pert z. Befiirwort.e t dessen A ntriige an die Ze11tral­
direlction. 

Den geh altre ichen Brief des H errn Dr. P ertz d. d. Hannover, den 5. Ok­
tober1, habe ich die Ehre Ew. Wohlgeboren mitzuteilen, und werden Sie 
da1·in abermalige Beweise der unermüdcten, einsid1 tsvollen Tätigkeit 
unseres gelehrten Freundes finden. 
Seine Antr~1ge werden ohne Anstand können genehmigt und zur Aus­
führung gebrad1t werden können, und zwar 

1) die Ausfertigun g des Kontrakts mit H errn Hahn, dessen Verfahren 
alles Zutrauen und Beifall verdient; 

2) SdHeiben der Zentraldirektion an H errn Minister G[raf] v. Einsie­
del2 wegen Benutzung des Dresdener Archivs usw.; 

3) Aufnahme der H erren Günther3 in Dresden und v. Vinke'1 1.n 
München zu Mitgliedern der Gesellsdrnft. 

1 DZA Merseburg, Re p. 92 Pert.z L Nr. 371 BI. 69-74; vgl. Nr. 917. Perl: hatte darin ilber 
die Ergebnisse einer Forsd11111gsreise cm Bibliothelce1t und Ardtive in Halle, Leipzig und 
Dresden beridtte t. 
2 Detlev Graf v. Ei 1L s i e d e l (1773- 1861) spielte als siid1 sischer Minister von 1813 
bis zu seinem S turze im Jahr e 1830 eine m.aßgebende Rolle in der Politilc des Kii11ig­
rcidies Sachsen. Anch als Industrieller trat er (vor allein nadi seinem Stu.r:) mit bedent­
sameii Leist,1.1.11 gen hervor, war z1tgleidi ein Fiihrer der siidtsisdien Erwedcungsbewe­
g1mg itncl seit 1825 Priisident der Bibelgesellsdwf t. 
3 Nidit ermittelt. 
4 Gemeint. ist Josef v. F in. lc ('vgl. llresslau, MoT111menta S. 81 A11111, 5). 
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915. Stein an H övel [Cappenberg,] 15. Oktobe r 1825 
Verh leib unbekannt. - Bier nach de m Drude bei P c rt z . 
Drude P crtz, S1e ;n VI S. 167; Alt e Auogn be VI S . 310 ( ll ege!I). 

Meidet seine A11/w11ft in Cappenbcrg. Ei11lad1mg Hövels. 

Ew. H[ochwohlgeboren] habe ich die Ehre, m eine Ankunft in dem Land 
der roten Erde zu melden und damit den Wunsch zu verbinden, Sie so­
bald als möglich hier zu seh en , wo Sie mich ganz allein find en und wo 
ich Ihnen man ches Interessante zu sagen und zu zeigen habe. 

916. Stein an seine Tochter H enriette Cappenberg, 15. Oktober 1825 
Steiu-A. C r/12 g Ste in an R cnri c ttc Nr. 25: Ausferti gung (eige nhii ndi g)i Frngm e ul. D er hcrnusgesdrnill c uc 
dritt e Absntz he fiinl ct sich in der St:nlt- und Lnud e11bihl iot hck Dortmu1ul, Au togruphcnu mmlung Nr. 6677. 

Dank fiir einen Brie f seiner T od1ter. Neue Umwelt und neue Au./ gaben in 
Tl11.trn.a11. Das Leben als Erzielmngsanstalt. Therese. Nadiridtt en. au.s Cappenberg. 

J e vous r emer cie, ma chere H enrie tte, de votre a imable le ttre du 11 
d. c.1 e t vous Li ens compte d' avo ir pu trouver un moment pour 
l'ecrire pendant !es Zerstreuungen und Hindernissen du voyage e t 
d' une appa rition a Francfort, puissiez-vous etre sa tisfaite des nou­
velles de Madame de Grunne2 au bonheur de laquelle je m' interesse 
sincerement. 
Ce tte lettre vous trouvera e tablie depuis plusieurs jours dans votre nou­
velle habitation; vous en aurez appris a connaitre !es agrements e t 
vous serez en rapports avec !es personnes, auxquelles vous appartenez 
maintenanl. Je suis sur que vous aurez ete re~ue avec amitie e t 
empressement e t que ces sentiments manifestes par des personnes 
aimables qui vous appartiennent maintenant, doivent vous engager a 
un retour d'affections tendres. 
Übrigens ist nach meine1· Erfahrung das Leben eine ·Erziehungsansta lt. 
Das einzige c rreicl1ba re Glück ist innre r Frieden, den wir nur dem ern­
sten Bestreben, unsere Pflicht zu e rfüllen , und dem demütigen Ergeben 
in den gö tt lich en Willen zu verdanken haben . 
T herese c l Charlotte K [ielmansegg]3 nous out quitte le 13, clone que 
je me trouve clans une so litude parfaite; eile es t r emplie par !es occupa­
tions accumulees p enclant ma longue absence, !es courses qu'elle exi­
gen t, et que la beaute du temps favorise. 
Adieu, ma cl1ere Henriette, je ne cesse de faire des voeux pour votre 
bonli eur, dites mill e cl1oses amicales a votre mari, offrez mes respects a 
Madame la Comtesse de Giech mere. 

1 In Stei11-A. C 1112 g nicht erhalten. 
2 Wohl die Gattin des nied erliirrclisdwn Gesattelten fiir Litxemburg beim Deu.tsdwn 
Bundestag v. G rii1111 c {iiber ilm s. Nr. 14 Anm.. 3). 
3 Ober sie s. Nr. 129 A11 111 . 2. 
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917. Stein an P ertz Cappenberg, 17. Oktober 1825 
DZA .Mc rscLurg, Rcp. 92 P c rtz L N r. 370 Dl. 82: Aus f erti gun g (eigenb üudig). Verm erk P erl2: 1

; l1c11utwortel 
dc u 10. Dezeru!J e r. 
Drude Pertz, Ste in V I S. 168 !.; Alt e Ausgnhc VI S. 311 (Regest). 

Dankt Pertz fiir d esse11 R eiscb eridLt. Einzelfrage11. Urteil ii.ber Ranlces erste 
Arbeiten. 

Der Inhalt Ew. Wohlgeboren sehr geehrten Schre ibens d.d . 5. Ok tober 
is t sehr inte ressant, und die Ergebnisse Ihrer Reise höchst reichha ltig und 
erfreulich. Ich h abe sie Herrn Dr. Böhmer sogleich mitgeteilt und ihm die 
Ausfertigung des Kontrakts, das Schreiben an den H errn Grafen v. Ein­
siedel, die Aufnahme der Herren Günther zu Dresden und v. Finkh zu 
München dringend empfohlen1 . 

Mir ist die Kol lision mit H errn W[edekind]2 sehr unangenehm. Er hätte 
uns doch seine Mitwirkung nicht versagen sollen. Vie ll eicht könnte ihn 
Herr Geheimer Rat Eichhorn dazu bewegen. 
Die mir zugesandten Probebogen werden je tzt wieder in Ihren Händen 
sein? 
Haben wir keine Aussicht zu einer Geldunters tiitzung, is t die Erwar­
tung, durch H errn Minis ter v. Arnswald t etwas zu erhalten, ganz ver­
eitelt ? 
K ennen Sie Rankes (in Frankfurt an der Oder) historische Arbeiten3 ? 
Sie fall en in eine spätere Periode, zeigen aber Scharfsinn und Gründlich­
keit. 

1 Sieh e dazu Nr. 914. Zu Pertz' Sdireibe11 an St.ei11 s. d ort Anm. ] . 
2 Pert: lwtt.e auf die Spann.ungeTL hiTLgewiesen , die zwisd1e1L d er Z e11traldirekt.io11 
und Wedelcind b esta11de11, und darum gebeteTL, dieseTL vorsid1tig :z:u behandeln. 
3 VoTL den Friih10erlcen. des großeTL d eutsdL en Historikers Leopold (seit 1865 v.} 
Ra 11. k e ( 1795-1886), der 1825 als Professor der Gesd1id1te nadL B erlin bernfen w urde, 
war 1824 der 1. ßand der „Gesd1.ichte der romanisdien und germanisdien Völlccr von 
1494--1535" m.it ihrem beriihmten A nhang „Zur Kritik n euerer Gesd1.id1.tssdireiber" er­
slltien en . Vg l. audi die späteren Urteile S t eins iib er Ranke und seine W erk e in ßd. VII 
N r. 235 und 491. 

918. Stein an seine Sdn vester Marianne Cappenberg, 28. Oktober 1825 
Sto in-A. C 1/12 <l S te in nn Mariunne vo m Stei n Nr. 122: Audc rt igu ng (cigcuh iin<li g) . 

Die Hodt:eit 1-lenriettes. R iidrkehr nad1. Cappe1Lberg. Neu e Geset ze iiber die 
biiu erlich en V crh.ii/111isse, Marlcenteilungen und Kataster. Nad1.riditen ii.ber 
Sdieda. Weinverlcöufe. H enriette w1d Therese. Pläne /iir den Winter . 

Mein Stillschweigen, liebe Schwes ter, war nur verursacht durch die F eier 
der Hochzeit (6. Oktober1) , die H erreise und clie m annigfalti gen Ge-

1 Von S tein wohl versdirieb en , da sonst iiberall der 4. Ohtob er als Ta g der Hod1:z:cit 
gen a1int ist. 
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schäfte, so ich hier vorfand und die sich während meiner langen Abwe­
senheit angehäuft hatten und nun losgewick elt werden müssen. 
Hier geben die Gesetze über bäuerliche Verhältnisse, die G e m e i n · 
h e i t s t e i 1 u n gen, das neu e K a t a s t e r e ine Menge Arbeiten. 

Auch bei Scheda fällt folgendes vor: 

1) Stockt der Pädller mit der Zahlung. Sie ist nun zwar durch seinen 
Bürgen gesichert, den ich angreife, aber nur die Erklärung des wohlha­
benden Bruders des erstern envarte, der versprochen, die Sache zu ord­
nen. 

2) Im Kaufkontrakt versprad1 id1 § 6, den (auf dem sogenannten 
Bade- und Brauhaus, einem übrigens entbehrlichen Gebäude, befindli­
chen) Renteisp eidier für die Renteigefäll e gegen 30 Tal er Miete in g u -
t e m S t an d zu er h a 1 t e n. Es find e t sid1 aber nun, daß dieses Ge­
häudc von der Regierung in einem durdrnus baufälligen Stand überwie­
sen, und sie begehr t, ich solle ihr einen Raum auf einem andern Ökono­
micgebäude anweisen. 
Dieses verweigere id1, weil id1 nur die Er h a 1 tun g des Renteispei­
chers in g ut e m Stand und ein mehreres nid1t versprod1en, habe mid1 
bei dem Finanzdepa rtement beschwert, und im Fall der Enthörung 
beginne ich einen Prozeß bei dem Oberlandgerid1t, den ich nid1t ve i-lie­
ren kann. 
Id1 habe nach Holzapfel ein Stüd{ E iifeider fiir 289 Fl. exklusive des Fas­
ses, so 22 FI. we1·t ist, verkauft und hoffe, aud1 die zwei andern loszuwer­
den. Erstere Summe fließt zu <l er Sd1edacr Kasse. 
H enriette ist den 15. in Thurnau angekommen. Man hatte große Ansta l­
ten zu ihrem Empfang getroffen. Die ganze Familie ist sehr erfreut über 
diese Verbindung, und alles sch eint das Glüd{ des jungen Ehepaars zu 
verspredien. 
Therese is t den 14 .. Oktober mit Charlotte K[ielmansegg] nach Hannover 
und kommt in vierzehn Tagen wieder. Seitdem sie allein ist, nimmt sie 
sid1 a ller häuslid1en Angelegenheiten mit großem Eifer an. 
Wegen meines Winters bin ich unschlüssig. Wahrscheinlid1 werden die 
wcs tfiilisdien Landstände in Münster versammelt2, wo ich hingeh e, da 
der König aus eigner Bewegung sid1 bereit erklärt hat, Cappenberg und 
Scheda zu e iner Str.ndesherrsdrnft mit Virils timme zu e rheben. 
Die Getreidepreise steigen. 
Lebe wohl , liebe Schwester. 

2 Siehe Nr. 904 Anm. 4. 
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919. Ste in an Gräfin Reden Cappenberg, 2. November 1825 
S t n11teard.1i v Dr es lnu: Absd1 rih . - Verbleib Jcr Auafcrti guug unLckn nut. 
Orud< , Alt e Ausgabe VI S. 312 f. (gekürzt). 

Rii.dcbl1:dc auf den Souuner in Nassau. B esudwr in Bad Ems. Die Kronprinzessin 
von Preußen. Das Ehepaar v. Rod1.ow. Gräfin Voß. Hodizeit .~einer Tod1.ter Hen· 
riette. B evorst ehende Einberufung der westfiilisdwn Stände. ß em storff. 

Ihren teuren Brief d. d. 20. m. p.1, meine verehrte und innigst ge­
schä tzte Freundin, e rhielt ich h eute, und er be trübte mich, denn ich sah, 
daß id1 das Stillschweigen verschuldete und daß m eine dem Alter eigen­
tümliche Vergeßlichkeit mid1 hatte glauben madrnn, Ihr Brief sei beant­
worte t, so daß ich im Begriff war, Ihnen zu sdueiben und zu klagen. Zu 
dieser Vergeßlichkeit kam die Trägh eit des Alters, die mir Ruh e zum 
höchsten Gut erhebt. 
Der Sommer war sehr lebh af t ; häufiger, fortdauernder Besu ch, die Näh e 
von Ems, die Bekanntschaft des kronprinzlichen Hofs, Wiedersehen meh­
rerer alter Bekannter aus Berlin und Rußland, a lles dieses war inter­
essant und erfreulich. Die Ersch einung der Kronprinzessin war mir seh1· 
angen ehm, milde, einfach , verständ ig, wohlwollend; unter ihren Umge­
bungen fand id1 wieder die Gräfin R eden, geb. Krusemarck2, lernte ich 
kennen H errn v. Rochow von Redrnhn3, e inen gesdrniten, gebi lde ten, 
tätigen jungen Mann. Seine Frau, geborene Marwitz, ein e Freundin mei­
ner Tochter, verweilte eine Zeitlang bei uns. Auch war Gräfin Voß, geb. 
Berg, in Ems und bei uns. 
H enrie ttens Hocl1zeit ve rzögerte sich wegen des bis zum 15. September 
ausgesetzten Sclilusses des Bayrisclien Reid1s tags, sie ward den 4. Okto­
ber gefeiert. Ihr Scl1idcsal is t nach meiner Ansicl1t und nach dem Urtei l 
aller mit den Verhältnissen Bekannten in den Händen eines braven, ver­
ständigen, gesd1äftstätigen jungen Mannes. Sie scheinen beide glüdd icli , 
und sie äußerte wiederholt den Vorsa tz, ihren Pflichten zu leben, und 
auch er spridlt seine vollkommene Zufriedenheit aus. Ich kann mid1 niclit 
enthalten, Ihnen den ers ten mir von H enriette gesduiebenen Brief4 in 
Abschrift zu scliidcen. 
Therese is t auf vier Wochen nach Hannover und kommt im Lauf dieses 
Monats zurüdc 
Für diesen Winter erwarten wir die Zusammenberufung der Westfäli­
schen Stände in Münste r, an deren Versammlung ich teilnehmen werde5• 

Sollten sie nicht zusammenkommen, so bin ich geneigt, aber nicht enl­
sdlieclen , nach Berlin zu geh en, wohin mid1 viele in Ems Anwesende 

. einluden. Übrigens glaube ich vielmehr an den Landtag. 

1 Stein·A . C 1/21 Friederihe Griifin v . R eden Nr. 35. 
2 Nidit ermittelt. 
3 Ober ihn s. Nr. 896 Anm. 2. 
• Vom 11. Oht. 1825 ( s. Nr. 916 Anm. 1). 
5 Siehe Nr. 904 A 11111. 4. 
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H enrie llens Verheiratung h at einen großen E influß auf un er e innere 
Ruhe, wir wissen s ie glücklich . Theresens Umgang ist sehr angenehm, 
und j etzt, wo sie a lle in steht, beschäftigt sie sich mit großer Tätigkeit 
mit unserem Hauswesen. Ich werde mir Gossners Sdiatzkäs tlein an­
sdiaffen6. Die Einsegnung ist ein Lid1tpunkt im Leben fromm er, junger 
Seelen , ihr beizuwohnen, ist höd1s t ergre ifemF. 
Empfehlen Sie mid1 Ihrer liebe nswürdigen Sdnvester, und seien Sie von 
meiner treuen , ehrfurd1tsvolle n Anhänglichke it überzeugt. Griißen Sie 
Graf Geßler. 

[Nadisdirif t:] Das Emser Bad ha t dem Minister Graf Berns torff sehr 
wohl getan. Er und die Seinigen bilden e ine sehr liebenswürdige Fami­
lie. 
Mir war es seh r leid, Graf Anton Stolberg zu verfehlen. Empfehlen Sie 
mid1 seinem freundlichen Andenken. 

920. Ste in an das Oberlandgeridit zu Müns ter 1 

Cappenberg, 2. November 1825 
S1cin-A. C V/1 3 : Kou zc pl (e igenhändig) . 

Erhliiru11 g Cappenbergs und Sdiedas ;:;u einen• Fam.ilie11f ideilcommiß. 

Nad1 der Verfiigung e ines hochlöblidien Oberlandge rid1ts d. d. Münster, 
den 21. Oktoberll. November a. c. kann nur eine E in tragung der fid ei­
kommissarischen Eigenschaft des Gutes Cappenberg in das Hypotheken­
budi s tattfinde n, wenn die e zuvor auf Cappenberg nad1 den Vorsch r iften 
des A llgem eine n Landrechts T. II, tit. 4. § 62 usw. durch Ve r trag oder ein­
seitige Verfügun g unter L ebendigen vor dem hies igen Oberlandgericht 
kons tituiert werde. 
Idi erkläre a lso hiedurd1 das Gut Cappenherg mit seinem ganzen Zube­
hör für e in mit ein em fideikommissar isch en Band be leg tes, unze rlrenn­
lid1es, unve räußerliches, m it keinen ferneren, außer den bereits e inge tra­
genen Schulden zu belas tendes Vermögen, dessen Vererbung auf meine 
be iden Töd1ter in der in me in em hei einem h od1löbli d1en Landgerid1t 
den 27. September 1821 deponierten Testament festgese tzten E rbfolge 
iibergeht. 

6 Das oft auf gelegte „Schat:::häst.lein" des 1826 zum Protestantismus iibergetretenen 
lrnth olisd1en Priesters Joha11n Goss n e r (1773- 1858), eines Sd1iilcrs vo11 Sailer, er· 
sd1ien ;:;11 erst 1825. G rii/in R eden , die ihn pcrsä11li<·h lra 11 11t<>. ivar 111it ihm gernde in 
L eipzig zusamrnen getroffen. V gl. Steins Urteil iibcr ihn in Nr. 922 (Sddußabsatz). 
7 Marli11 e v . Riedcsel, die N id1te der G riifi11 R ed e 11 , war im Oktober 1825 in Neuhof 
ko11fir111ier/, worden. 

1 V gl. Nr. 913. 
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Zur Verlautbarung dieser fide ikommissarisch en Familienstiftung bitte ich 
einen T ermin geneigtes t anzusetzen, an welch em id1 in Miinster midi 
einfinden werde2• 

' Stein gab die protolcollarisd i.c Erlcliirung (Nr. 927) am 21. Nov. 1825 in Miinster au. 

921. Ste in an Gagern Cappenberg, 3. November 1825 
DuuJcsa rd1iv AIJI. Frnnlcfu rl , Frhrl. v. Cugern sd1c s D e positum, Nud.il :iß ll nus Chri s lo pli v . Cngcrn K . '1: 
Ausrcrti guug (cigeuh ii nJi g) . 
Druck: Gugcrn, Anteil IV S. 158 f.; P crt z, St ein VI S. 171 L ; Alt e Ausgubc VI S. 313 r. (gckiirzt ). 

Beileid zum Tod von Cagenis Vater. Belrenntu.is zu Westfalen. Landt.agsangcle­
gc11/i eit en. Therese in llw111.over. W'iinsd1e fii.r den neuen Künig Ludwig 1. von 
Bayern. Comclius. 

Iru eile, Ew. Exzellenz auf Ihr Sdueiben d.d. 20. m. pr.1 zu antworten 
und zu dem Tod Ihres H errn Vaters zu kondolieren. Ihm selbst ist wohl, 
und in seinem Alte r hat das Leben keinen \Vert. 
Wahrscheinlid1 versammeln sid1 die westfälisch en Landstände diesen 
Winter in Münster. Da ist m eine Stelle, nidlt in München2• Hier kann 
id1 nur Gutes wünschen, dort k enne, liebe ich Mensruen, Land und 
weiß, was ihm und ihnen frommt. 
Es ist wohl möglid1, daß Graf Gi ech nad1 M[i.ind1en] geht ; er kennt die 
Verhältnisse am bes ten. 
Ich habe die R esultate der kurmärkisch en usw. Landtagsverhandlungen 
vor mir, sie en thalten viel Verständiges und Wohltätiges. 
Therese ist bei ihren Verwandten in Hannover und kommt in e inigen 
Woch en wieder. 
Möd1 te der neue K önig Ludwig uns mit einem Geldbeitrag bei unsern 
Monumentis usw. unters tützen. 
Vale faveque. 

[Nadisdiri/t:] Sollten Sie den Akademiedirektor Cornelius in Mii nch en 
[seh en] , so fragen Sie, warum er mir auf meinen im September geschrie­
benen Brief3 nicht geantwortet. 
Möge der neue König zwisch en den K lippen der neuerungssiich tigen 
Doktriniirs und der am Alten starr haltenden und der napoleonischen 
Buralis ten durch steuern. 

1 In St.cin -A . C 1/21 C agem nid 1t enthalten . Gagern hatte Stein darin mitgeteilt, daß 
sei11 Vater Clirist o11h Coulieu Carl v. Ca g c r n (1743- 1825) am 19. Olct. 1825 gestorben 
1Vll r. 

! Nad1 dem Totl des Königs Max imilian 1. von Bayern am 12. Olct. 1825 hatte sein Sohn 
als Ludwig 1. den Thron bestiegen . Gagem haue Stein au.fgefordert, nad1 Mii.ncli cn zu 
geh en, um dem neuen Künig mit sein em Rat zur Seite zu stehen. 
~ Nr. 906. 
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DER 1. BA 1D DER MO UME TA· WAHL DE R PROVINZTALSTÄN DE 

922. Stein an seine Tochter Henrie tte Cappenberg, 3. November 1825 
Stein· A. C 1/12 g S tein an Hcnrie llc Nr. 37: Audcrtigung (cigcnh iinclig). 

Da11h f iir Brie/ e. Der i1111 ere Fried e als ein ::ige Quelle d es Gliid„s. Das Lebe1t in 
Cappe11berg. Steins Festmahl fii.r die Cappenberger Bauem :u Ehren des Hodt­
zeitspaares Giedt. 

Votre Je ttre, ma chere amie, du 17 octobre1 ne m'es t parvenue que le 
1 cl. c. Je meme jour avec celle de votre mari clu 20 octobre2 e t on lui 
a fait prendre le ch emin de W etzlar Oll eile etait arrivee Je 25 tandis 
que Ja Ie ttre cle Ia Lembe rg du 23 es t auivee le 29. C'es t a cette cir­
constance qu' iJ faut attribuer Je re tard de ma reponse. C'est avce une 
bi en grancle satisfac tion que j'ai appris Ja reception qu'on vous a faite 
a Th[urnau] e t Jes marques d' amitie que Ja famille a Jaquelle vous 
appartenez depuis Je 4 octobre vous a donnees; je suis sur que vous 
serez heureuse, surtout en partant du principe qu' iJ n'y a qu'une 
source pure de bonheur, Ja p a i x in t e r i e ur e, zu der man nur durch 
Erfüllung seiner Pflichten gelangt. Das Leben is t ein e rnst Geschäfte uncl 
eine Erziehungsanstalt zur Ewigkeit. 
J e vous feJicite de ee que vous avez un hon preclicateur qui ne vous 
deseche point Je coeur par un bavarclagc moraJ e t rationaJis te comme 
fait notre voisin. 
Ma vie de Cappenberg es t si monotone que je ne puis en fai re mention ; 
mes oecupations m'ont re tenu ch ez moi, je n' ai point encore c te a 
H erten ou Lembeck clont cependant j'ai eu des nouvelles. Me1·veJdt a 
rasscmble toute sa famill e. Nous attendons la convocation des Etats 
provinciaux pour le mois de janvier3, ce qui me menera a Münster. 
Nous n 'y manquerons point d' occupalions; je Jes cra ins parce que 
mon gout pour Ja tranquillite et la solitude augmente avee mon age. 

J'ai presque oubJie de vous parler d'un grand evenement qui a fait Je 
honbeur de mes voisins. C'es t UD grand di'ner que j'ai donnc, a J'h on­
neur des nouveaux maries, a tous Jes ch efs de famille d'UebLenhagen 
et a quelques Schulten marquants; iJ y a eu une reunion de 80 personnes 
chez Kreutzkamp4 ou on a eonsommc un demi-boeuf, queJques m outons, 
de la vo lai lle e t des jamhons, de la hiere e t de l'eau de vie a proportion 
e t oü Ja saute du jeune couple a e tc bue avec du vin. Les maris ont 
d1erd1c leurs femmes pour Je cafe e t Je bal e t iJ y a eu beaucoup cle grosse 
joie qui, a ce qu' on dit, es t Ja bonne. Vous trouverez que nous autres 
Westphaliens sont bien matcriels. Adieu, ma d1ere H enrie tte, je ne cesse 
d e faire des voeux pour votre bonheur. Mes hommages respectueux a vos 
dames. 
1 In S t,ein-A. C 1/12 g nidtt erhalte1t. 
! Im St eirt-A. rtidtt ermittelt. 
3 Siehe Nr. 904 A1tm. 4. 
4 Gasttvirtsdia/t in Cappe1tberg 
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La Comtesse Reden me charge de vous dire mille choses amicales. Elle me 
parle avec beaucoup d' intere t de Monsieur Gossner5 connu en Bavi­
ere, disciple de Sailer, mais mystique, un peu exagcre. Elle me recom­
mande e t ä mes fill es Gossners Schatzkästlein. 

923. Stein an ltzenplitz Cappenberg, 6. November 1825 
Steiu-A. C l/21 lt zouplitz: Ab1d1rift (Sd1rc ihcrhoml 1 ,·on Pc rtz benrhei te t) . 

Do11k für Unterlagen zum Bou ein es Sdwf stalles. Frnge nadi einem Bud1. iiber 
Srhafzud it. Donlc für clie Übersendung des lm rmiirlcisdw n Lancltagsabsd iieds. 
Die Fabrilcation v on Kartoffelbranntwein. Sdmtz des Grundbesitzes v or 11nge· 
reditfertigten Eingriffen des S taates dttrdi da s Allgem eine Landrecht. 

Ich bin Ew. Hochgeboren auf Ihre beiden Sch reiben vom 2. und 28. Ok­
tober1 eine Antwort schuldig, deren Verspätung ich mit den manch erlei 
Abhaltungen, die mich bei meiner verspäte ten Ankunft in C[appenberg] 
trafen, zu entschuldigen bitte. Zuerst also vom Schafstall und ersuch e ich 
Ew. Hocl1geboren um den Aufriß der Vorderfront des Sclrnfstalls von 
Möglin und um ein Modell der Krippen und Raufen - beides h a t keine 
Eile -, endlicl1 um Ihre Empfehlung eines guten Buches über Sch afzucl1 t, 
deren jetzt so viele erscl1ienen, und die man doch, icl1 wenigs tens, nur 
zum kleinsten Teil lesen mag. I ch bin durcl1 die Mitteilung des kurmär­
kisclrnn Landtagsabschiedes und der säcl1sischen Landtagsproposition 
höchlicl1 verpflichte t. Die Erhaltung des pommerschen und schlesiscl1en 
Landtagsabschiedes wird mir sehr interessant sein. Ich lese die Mögliner 
Annalen und ökouomisclien Neuigkeiten nicht, werde mir aber dieses 
Stück über Kartoffelbranntweinfabrikation zu versclrnffen suchen. ·E s 
wäre unerhört, Grundstiicl(e zu Wasserbauten, Durcl1sclrnitten usw. hin­
wegzunehmen, ohne den Grundeigentümer zu entscl1ädigen, und zwar 
vollständig2• Dieses ist gegen das Allgemeine Landrecl1t, gegen all e mir 
bek annte Wasserbau- und Uferordnung, und kann man den Weg Recl1-
tens dagegen einscl1lagen. 

924. Stein an Gräfin Voß Cappenberg, 7. November 1825 
Goetl1 e. und Sdiill cr·A rd iiv 'Vcinrn r. Ile rg-Voß Nr. 25: Ausfert igung (eigcnh ii n,l ig). 
Drude: P e rtz, S tei n V I S. 172 ff.i Alt e Au 11ga bc VI S. 314 (nnd1 P crlz , gcki.in,t). 

Danh fiir Gliidcwiinsche. He1Lriettes Hodtzeit und die daraus entst ehe1Lde1L Auf­
gaben für deren f erneres Leben. Ludwig [. von Bnyem. K1ioblaudis B esudi in 
Cappenberg. Entsetzen iiber die sozialen V erhältnisse in Berlin. 

Schelten über Ihr Stillscl1weigen, meine liebenswürdige Gräfin, tat icl1 

5 Siehe Nr. 919 Amn. 6. 

1 B eide C l /21 l tzenplit z Nr. 10 und 11. 
~ l n seinem Sdu eiben an Stei1i vom 2. Okt. 1825 hatte l tzenplitz dariiber gelclagt , daß 
er beim Bau eines Sd1.iffahrtslcanals durdi sei1w n Besitz weder Entsdiäcligung nodi clie 
Zusage des Baus einer V erbind1mgsbriidce erhalten habe. 

903 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DER l. BAND DER MONUMENTA ·WAHL DER PROVINZlALSTÄNDE 

nidit, aber ich äußerte den Wunsch , etwas von Ihnen zu vernehmen, und 
Ihr freundlidrnr, wohlwollender Brief d. d. 17. m. pr.1 war mir höchst 
willkommen und wohltuend. Empfangen Sie also dafür meinen herzli­
chen Dank. Sein Inhalt, der mir beweist, daß Sie sid1 meiner mit Güte 
e rinnern und daß Sie mit Ihrem nur zu kurzen Aufentha lt an den 
Lahnuf ern und in Nassau nicht unzufriellen waren, ha t mid1 sehr 
erfreut. 
Von Henrietten haben wir aus Th[urnau] sehr gute Naduiditen. Sie ist 
zufrieden, bes trebt, sid1 in Ihre neuen Verhältnisse zu find en, eine Zeit­
verteilung anzunehmen, Beschäftigungen zu ergreifen, die von dem 
Gewohnten abweid1en - und das von ihren Eltern ihr so oft Gesagte 
auszuüben, daß das Leben ein erns t Geschäfte, eine Erziehungsanstalt sei, 
daß ein Faden hindurd1laufe, den eine unsid1tbare gö ttli d1e Hand 
gesponnen, dessen Richtung der Mensd1 folgen müsse und dessen Zu­
sammenhang er nicht unges traft störe. 
An Ihrer Zufriedenheit iiber Ihren Würzburger Aufenthalt und der Ge­
wißheit, seinen Zweck zu erreid1en, nehme ich lebhaften Anteil. Er ist 
gewiß mit manchen Opfern und Entbehrungen verbunden. 
König Ludwig hat Sinn für das Edle und Schöne, e inen ernsten Willen, 
danadi zu streben2. Möge ihn die Vorsehung gegen zwei Klippen 
sdlützeu, zwisdlen denen durchzusteuern die Aufgabe des Staatsmannes 
gegenwärtig is t, wilde Neuerungssudit der Buchgelehrten, der Doktri­
närs, und starres, alle Verbesserung des Bestehenden Von-sich-stoßen 
der anderen Parte i. 
Die Zusammenberufung der westfälisd1en Stände würde mich diesen 
\Viuter n idlt nad1 Berlin , sondern nad1 Miinster führen, da es dodl e ines 
jeden Pflicht ist, dieses Institut zu benutzen und zu beleben. E s enthält 
das Prinzip von vielem Guten, da es von oben mit Liebe und Vertrauen 
gepflegt wird und da di e bisherigen Resultate in der Kurmark bewiesen, 
daß es jenen Gesinnungen entsprochen. Mich besuchte hier ein Mann, 
der sidl in dieser Ständeversammlung sehr tüd1tig bew~ihrte, Herr 
Knoblaud1 aus Berlin3, der mir sehr gefiel durch sein verständiges, 
bescheidenes Wesen, durch seine K enntnisse. Id1 empfehle ihn Ihrer Auf­
merksamkeit. Id1 erfuhr von ihm zwei Dinge über Berlin , die mich mit 
Entsetzen erfüllten. 
Diese Pflanzsdrnl e der tiefs ten Lasterhaftigkeit, der Bestialität, die 
Wiilkenitzischen Gebäude, und daß Berlin keine Sdrnlhäuser für Elemen­
tarsdrnlen habe, daß die Kinder in engen schmutzigen Räumen, die dem 
Lehrer und seine r Familie zu Wohn- und Sd1lafzimmern dienen , sich 
versammeln. Dies duldet man auf keinem Dorf. 

1 Nidit ermittelt. 
Vgl. Nr. 921 Anm. 2. 

• Vber ihn s. Nr. 876 Anm. 1. 
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17. NOVEMBER 1825 

Die Familie K otschubey ist so liebenswürdig als achtbar. Empfehlen Sie 
mich ihr. 

Für das wohlwollende Andenken Ihrer liebenswürdigen G[räfinncn] 
Töchter bin ich sehr dankbar, und empfangen Sie die Versicherung mei­
ner ehrfurchtsvollen Anhänglichkeit. 

[Nadisdiri/t:] Der arme Graf Sternberg hat seine vortreffliche Gemahl in 
verloren, e in unerse tzlicher, nicht zu verschmerzender Verlust für ihn 
und die Seinigen4• 

925. Stein an Luise v. Löw Cappenberg, 17. November 1825 
St ein·A. C 1/ 12 t Nr. 57 : Ausfe r ti gung (eigeuhßndig). 

ß esudt bei der Griifin Nesselrode unrl der Familie Mervcldt. Der Tod des Re11t­
m.eist ers Geisberg und der Grii/in Sternberg. Dahlrnann. Thereses B esuch in 
Harwover. Die bevorstehende Ei1tbem/ung der westfiilischen Provinzialstiinde. 

Ihren Brief d. d. Ziegenberg, den 4./14. November1, fand ich hier vor, 
meine verehrte Freundin, bei meiner Zurüddrnnft von einem Besud1 der 
Gräfin Nesselrode und der Merveldtschen Familie. Dort betrübt der An­
blidc des Hinschwindens der guten alten Gräfin, hier find et man sich 
umgeben von drei Gesd1 lcchtern, Großeltern und Enkeln, ein munteres 
groß und kleines Volle Wir waren bei Tisch 28 an der Zahl. Kaum hier 
angelangt, entreißt ein Sd1lagfluß einen 47jährigcn gesunden Mann, den 
Rentmeis ter Geisberg, innerhalb einer Stunde seiner gebeugten Familie2 • 

Ich verliere einen braven, treuen, gesd1äftsfähigen Beamten, und mich , 
den 68jährigen Greis, umgeben diese rasch aufeinander folgenden Er­
sch einungen und vermehren meinen innigen Wunsd1 nach Ruhe und 
H eimgeh en. 

Das Ende der treffli chen Gräfin Sternberg war sanft und für die Hinter­
lassenen wohltätig wie der ganze Inhalt ihres Lebens. Id1 teilte die 
Nachridlt ihrer Tante, der Gräfin Nesselrode, in H erten mit3. 

4 Fra1izislrn Griifin v . Sternb e r g - Man d er sc h e id geb. Griifin Sch ii11.bom 
(1763- 1825), seit 1787 verheiratet mit Frunz Joseph Graf v. Stemberg- Mandersdi.cid 
(iib er d iesen s. Nr. 229 Anm.. 4), war am. 20. Oht. 1825 gestorben. Vgl . audi Nr . 925 
(2. Abs.). 

1 fo Stei11-A . C 1/12 t nicht erhalten . 
2 Franz lleidenreidi Geisberg (iiber ihn s. Nr. 111 Anm. 4); vgl. audi Nr. 928 (8. Abs.) 
und 937 (1 . Abs.). 
3 Siehe Nr. 924 Anm. 4. Die Griifin Nesselrode (ii ber sie s. Nr. 630 Anm. 2) und die Mut­
t er des Grafen Franz Joseph v. Stemberg- Mandersdieid waren Sdiwestem (geb. Grii­
finneri v. Maridersdieicl). 
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Herrn Professor Dahlmann bitte ich zu sagen, daß Neocorus' Erschei­
nung mich sehr erfreut und daß ich bei Broenner auf ihn unterschreibe4• 

Auf inständiges Bitten der guten, leidenden Gräfin Kielmansegg ist 
Theresens Aufenthalt bis Ende dieses Monats in H[annover] verlängert, 
wo ih1· Onkel sie zurückführt. H enriette ist mit ihrem Mann nach Mün­
chen. 
Wir erwarten eine westfälische Provinzialstände-Versammlung in Mün­
ster, aus der gewiß manches Gute hervorgehen wird, so wie aus den be­
reits abgehaltenen kurmärkisch en, pommerschen usw. dergleich en her­
vorgegangen ist. 
Erhalten Sie, meine vortreffliche Freundin, mir Ihr Wohlwollen und 
seien Sie von meiner ehrfurchtsvollen Anhänglichkeit überzeugt. 

926. Stein an Pfarrer Stein Cappenberg, 17. November 1825 
Stc in -A. C I / 13 Nr. 58 i : Absdirih (Sd 1rciLc r1rnnd , von Pcr tz bo:1rhcit c t). 
Druck: Pc rlz, Steiu VI S. 226 f.; Alte Ausgohc VI S. 322 (11 ud1 P crl z, gekürz t). 

Da11lct fiir die Obersendung zweier Predigt en. Unzu friedenheit mit der S eelsorge 
in Liin.en. Ober Stellenbesetzungen in den Patronatspfarreien. Pliine fii r den 
Winter . Therese. 

Empfangen Ew. Hochwürden meinen recht innigen herzlichen Dank für 
das Geschenk, welch es Sie mir mit Ihren beiden vortrefflichen Predigten 
rnachten1 ; ich las sie mit großer Erbauung, und sie erneuerten meinen 
so oft gehabten Wunsch, Ihren erweck enden, stärkenden und so vielfach 
wohltätigen Vorträgen sonntäglich beiwohnen zu können. Dieses Glück 
ist mir unter den gegenwärtigen Verhältnissen versagt, die Entfernung 
der Kirdie von m einem Wohnorte erschwert ihren Besuch, und der In­
halt der dort gehaltenen Kanzelvorträge, ein trocknes Moralgeschwätz, 
zieht nid1t an. Id1 will daher häuslid1e Andacht halten und die Meinigen 
und mid1 durd1 das Lesen bewährter Predigten erbauen. Von den Vor­
sätzen und Gesinnungen H enriettes habe id1 die bes te Meinung, möge 
Gott sie stärken, um diese Vorsätze in das Leben zu bringen. Bei der 
Anstellung des jungen H errn Ohly zum Nachfolger seines Vaters hatte ich 
die Bedenklichkeit, daß au f diese Art die Pfarrei vom Großvater auf den 

4 In clen „Kieler Bliittem" hatte Dahlmann bereits 1818 eine Schrift „Neocorus, d er 
Ditm.arsch e" veröffentlicht. 1827 ersdiien dann in Kiel seine zweibiinclige Ausgabe d er 
Chro11ilc des Laudes Dithmarsd1.en von Johann Adalphi gen. Neoco rus. V gl. audi Steins 
l fu ßer1111gen ilber die Chronilc des N eocorus im Brie f an FrazL v. Löw vom 25. Apr. 1818 
( Bd. V Nr. 680). 
1 Mit ein em Sdireiben vom 3. Nov. 1825 hatte Pfarrer Stein d en Drude zw eier Pre­
digten iibersandt ( A. Stein: Zwei Predigt en . Als Ma11uslcript gedrndct , Franlcfurt a. M. 
1825), die Stein seinem R entmeist er Geisberg zur Lelctii.re gab. Da man sie arn niidisten 
1'llg n eben clem toten R entmeist er ( vgl. Nr. 925 und 928, 8. Abs.) fand, sdienlcte Stein sie 
dessen Witwe mit einer Wiclm1111 gsei11tragu.11g (Nr. 934). 
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Enkel in ununterbrochener Reihe übergeht, welches manchen Nachteil 
hat oder wenigstens haben kann. Den Bitten des Vaters, eines sehr gut­
mütigen und auch unterrichte ten Geistlichen, gab ich daher nm· unter der 
Bedingung nach, daß sein Sohn sich aus Ew. Hochwürden Beispiel das 
Bild eines würdigen, seinen Pflichten ausschließend lebenden Seelsorgers 
auffasse, und id1 zugleid1 Ihr Urteil über ihn vernehmen möchte. Auf 
Herrn .Teck el werde ich bei der e rsten eintre tenden Vakanz Rücksicht neh­
men ; id1 war so glücklich, zwei junge Geistliclie von großem Wert, die 
H erren Ulrich und Raitz, in diesem Sommer anste llen zu können2. Über 
die Verwendung des kommenden Winters kann ich keinen festen Plan 
mach en, wahrsclieinlich werden die wes tfälisclien Provinzialstände im 
Lauf desselben 'in Münster zusammenkommen3, und an ihren Ve1·samm­
lungen werde ich teilnehm en , da hier so mandrns für dieses Land Wich­
tige zur Sprache kommen wird. Verzeihen Sie, me in innig vereh r ter 
Freund, meine Geschwätzigkeit, und empfangen Sie die Versich erung 
meiner treuen unwandelbaren Anhän glichkeit. 

[Nadisdiri/t:] Therese verlängert auf dringendes Anhalten ihrer !<ran­
ken Tante den Aufenthalt bis Ende des Monats, wo sie ihr Onkel wie­
der herbringt. Ihr Geschenk wird sie sehr erfreuen. 

2 Stein besaß das Patronat über mehrere Pfarreien , darunter audi die lrntholisd i.c in 
Bodendorf a. d . Ahr. 
a Siehe dazu Nr. 904 Anm. 4. 

927. Protokolla rische Erklärung Steins vor dem Oberlandgericht zu Mün­
ster, die Familienfideikommißstiftung betreffend1 

Münster, 21. November 1825 
St cin-A. C V / 13: K on•c1>t {cigcuhiin<li g). - E bd. C 1/18 b N r. 9: Absdiri ft (Sd1rcilJCrh n11 <l), vorn K o n7.Cpt 
s t il i 11 1i sd 1 nLwcid1 entl und v o r und nnd1 d er E rkl iiru ng S t ei ns um j e ei ne n A bsa tz , Ort, Zei t Ullll 
äußere F orm der Erk liiruu g Lctrc ß'cnd , e rweit ert. - Bier und1 dem Ko nzept. 

N euerlidie Erlcläru11 g Cappe11bcrgs Z t L ei11em Fa111ili en/ideilco111111iß, um den V or· 
sd iri/ten des A l/gem einen Landrechts zu entspredien . Fideilcommiß und Ablö­
sungsordnu11g. Übergabe eines Verzeidmisses der :m Cappenberg und Sdwda 
gehörenden B esitzungen. 

Dem H errn Deputierten des Oberlandgerichts Oberlandgerichtsrat v. Hart­
mann2 v o n mir g e m ach t er und zum P r o t o k o 11 g e n o m m c -
n e r Antrag: 
Des Königs Majes tät h aben durch die Kabinettsordre d. d. Berlin, den 
23. Apr il 18253, allergnädigs t zu beschließen geruht, die Güter Cappen-

1 V gl. Nr. 860, 896, 897, 913, 920 rmd 932. 
2 Matth ias Anton ( seit 1803 v .) Tl a r t man n (1777-1867) war von 1815-64 am Ober· 
landgeridit und Appellationsgerid it in Miinster, :zulet z t als Geh. Justizrat. 
3 Siehe Nr. 860 Anm. 3. 
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berg und Scheda zu einer die Standschaft im ersten Stande b egründen­
den Herrschaft zu erh eben, sobald die Unteilbarkeit und Unveräußerlich­
k e it ihres Besitzes in meiner adligen Nachkommenschaft durch Stiftung 
eines Fideikommisses gesich ert sein würde. 
Es bes teht nun zwar durch den in meiner Familie geschlossenen Vertrag 
ao. 1774 den 2. F ebruar ein soldrns Familienfideikommiß, weld1es ich 
aud1 in m einem, be i einem hochlöblichen Oberlandgericht zu Münster 
den 20. September 1821 niedergelegten Testament4 wiederhol t bestätigt 
habe. 
Da aber von diesem hohen Kollegio unter dem 21. Oktober 1825 gegen 
diese Dokumente versd1iedene Ausstellungen gemacht worden, die nicht 
sogle ich in der Kürze der Zeit beseitigt werden konnten, so h abe ich 
hiedurd1 ein e abermalige fid e ikommissarisdrn Disposition unter Leben­
den nach Maßgabe der Vorschriften des Allgemeinen Landrechts T . II , 
tit. 4 § 62 sq. zu treffen und den Inhalt des Familienvertrags ao. 1774· 
und meines Testaments ao. 1821 zugleich claclurd1 zu bes tätigen be­
sd1lossen. 
ld1 erkläre demnad1 die Güter von Cappenberg und Scheda zugunsten 
m einer beiden einzigen Töchter Henri ette Luise und Theresa Marianne 
Magdalene und der in meinem Tes tament evtl. berufenen Fideikommiß­
folger für e ine mit einem fideikommissarischen Band belegte unzer­
trennliche, unveräußerlich e Vermögensmasse, bei deren Vererbung, Be­
nutzung nad1 den Vorschriften meines gerid1tlich deponierten Testa­
ments und des demselben beigelegten Familienvertrags verfahren wer­
den soll, so daß gedachte fid e ikommissarisch e Vermögensmasse jedesmal 
auf das vom Vater unter seinen Kindern bes timmte Subjekt und dessen 
ehelidie D eszendenz vererbt wird. 
Für die gegenwiirtig auf Cappenberg und Sch eda haftenden Sdwlden, 
so teils e inge tragen, t eils nicht e inge tragen sind, so zur E l'langung und 
Verbesserung gedad1ter Giiter verwandt worden, h aften diese be iden Gü­
ter fern er und wird ihre Sicherheit durch die gegenwärtige fid eikommis­
sarisd1e Disposition keineswegs verändert. 
Da nad1 der P ertinenzdesignation von Cappenberg viele einzelne Grund­
stück e dazu gehören, deren Vertausdwng oder Verkauf nü tzlich sein 
kann, so können dergleid1en Veränderungen nur unter der Bedingung 
zugelassen werden, daß einem hod1löblichen Oberlandesgerid1t zu Mün­
ster von dem kiinftigen Besitzer des Fideikommisses ihr Nutzen nachge­
wiesen und im Fall des Verkaufs das Kapita l wieder zur Verbesserung 
des Fideikommisses durd1 Ankauf anderer Grundstiid<e angelegt werde. 

Da eine Ablösungsordnung der Erbpächte, Grundzinsen und bäuerlichen 
Leistungen zu e rwarten, so muß sid1 der Fideikommißbesitzer bemühen, 

4 Nr. 373. 
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daß die Ablösung gegen Ü berweisung von Grundstücken gesch eh e, wel­
ch e dann die fid eikommissarische Natur der abgelös ten Leistung anneh­
m en. In solch en Fällen, wo dieses abe r nidlt zu erreid1en, so wird das 
Kapital zum Ankauf andrer Grundstücke verwandt und, bis sich eine 
schicklich e Gelegenheit dazu finde t, auf e ine sid1ere Art angeleg t. 
Dergl cid1e11 V cränderungeu können vom fid cikommissariscben Erben 
nur mit Genehmigung e ines h ohen Obedandgc i·ichts zu Münster gesche­
h en, das id1 gehorsamst ersudlC, für die Erhaltung der Integrität <ler 
fid eikommissarisd1en Masse und die Aufredllhaltung der ge tro ffenen Dis­
positionen zu sorgen. 
In den A nlagen habe ich die Ehre zu übergeben: 
ein Verzeichnis der körpe rlidlCn Besitzungen von Cappenberg sub A, 
der unkörpcrlid1en sub B, 
der F orsten sub C, 
der P ertinenzen von SdlCda sub D, 
der auf Cappenberg und Sd1eda haftenden Schulden E. 

Sd1ließlid1 trage id1 namens meiner be iden einzigen Töchter darauf an, 
daß die fideikommissarische Qualität von Cappenberg und SdlCda in das 
be treffende Hypothekenbud1 einge tragen werde. 

928. Stein an Spiegel Cappenberg, 27. November 1825 
Stoots11 rd1 iv Münste r , ll c r rsd1nft Descn he rg (Dep.) , Nndd nll F . A. v. Sp iegel N r. 4i5 DI. 137 f.: Auofcrti· 
gun g (cigcnli ii ndig). Vc nn crk S p iogcls : lic unt w. Kfi l11 , 17. 12. 25. 
Druck: Pe rtz, Ste in V I S. 175 IT. ; Alte Auognbc V I S. 323 (gck iirz t}. 

Der bevorst eh ende Win t er. Die verzögerte Einberufung d er t.vest/iilisch en Pro· 
v in::;ialst iinde. Die V erha11.dl1.m gen der Stände der versdiied en en Provinzen d er 
prcußisd ien /110T1 archie, insbesondere in S ad1se11. U11z1t/riecle11heit mit der R egrt· 
/ieru.11g der gntsherrlid 1.-biiu er/id w n V erhiiltnisse in d er Provinz Sad1 sen. B esudie 
in H erten und Lembedc. Der Tod G eisb ergs. S teins Fideilcom.m.ißsache. FasaT1 erie 
11.11.d 1'1:ergarte11. Empfiehlt. di e Cappenberger Pfarrei. Bezahlun g einer Bii ch er· 
red1111111 g. 

Ew. Erzbischöflich e Gnaden berichte t der Dynas t von Cappenberg, daß er 
sidi wohlweislich gegen die W es t- und Nordwes t-Stürme verwahrt h at 
durch doppelte F enste r, mit Häcksel ausgefüllte Matratzen, so man auf 
die Fens tcrb~inke leg t, durd1 welch e Anstalten man dem Eindringen des 
Boreas abwehrt und die Ofenwärme erhält. 
Von manchen Se iten wird zwar behaupte t, daß die westfälisd1en Stände 
im Sp~itwinte1· sid1 versammeln werden. H err v. Vincke bezweifelt es und 

· bedauert die Verzögerung1. Sollte es ·geschehen, so würde id1 Müh e 
haben, e in Quartier zu finden. 
Die gedruckten Verhandlungen des ost- und westpreußisdlCn Landtags 
habe ich eingesehen. Sie sind ve rständig und sad1enre ich, auch ist sehr 

1 Siehe dazu Nr. 904 Anm. 4. 
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vieles davon in <len Königlichen Resolutionen teils zur ferneren Erwä­
gung gezogen , teils dem Antrag gemäß entschieden . 

Die Proposition an die säch sisch en Stände habe ich gleichfalls eingese­
hen; sie betrifft auch die Ablösungsordnung der P ächte oder Grundren­
ten. Sie sollen mit Kapital in vierjährigen T erminen zahlbar abgelöst 
werden , also nicht mit e inem Äquivalent an Grund und Boden . Und 
nad1 der mir näher gegebenen Auskunft e ines Mitglieds der dortigen 
Stände ist man wegen den unter den verschiedenen Ständen des Land­
tags obwaltenden entgegengesetzten Interessen übereingekommen, den 
Entwurf der Ablösungsordnung gar nicht zu diskutieren, sondern des­
sen Promulgation dem König pure anheimzustellen. 

Das ist nun sehr übel und unserem hiesigen Interesse sehr nachteilig. 
Die Sache hat für die säd1sisdien Gutsbesitzer nich t das Interesse, was 
sie für die hiesigen hat, und mi.issen wir daher in der Sache zu seiner 
Zeit mit Nachdruck auf eine Entschädigung in Grun d und Boden oder 
Geld nach der Wahl des Berechtigten dringen. 

Die Versd1leppung der Sachen ist im geistlich en und Sch[ul]ministerium 
noch größer als in den andern wegen der Unentschlossenheit des Chefs2 

und seines triiben, nebulie renden, schwimmenden Blicks. 

Id1 besuchte, nachdem ich ein wenig aufgeräumt hatte, H erten und Lern­
heck, dort alles allmählich sich auflösend, hinsterbend, über die schwe1·­
fiillige, ge istlose, durch F ormen und Papier erd rückte Administra tion des 
H errn Erbdros ten3 seufzend, ladiend in Lembed<: drei rüstige Genera­
tionen sich lustig daher bewegend. 

Hier traf m id1 ein seh r sd1merzh a fter Unfall. Der gute Rentmeister 
Geisberg, den 15. November gesund, heiter, war den 16. morgens um 
8 Uhr durd1 einen Sd1 lagfluß eine Leid1e. Dies sdinelle Hinsch eiden 
eines redlid1en, sch ä tzbaren Mannes aus unserer Mitte hat uns alle sehr 
ersd1i.ittert. Seine Stelle gab id1 an Oberförster P ood<:; viele treu gelei­
ste te Dienste, Sachkenntnis, unermüdete Tä tigk eit, Bekanntschaft m it 
den hiesigen Verhältnissen gaben ihm einen Anspruch zu einem besser 
besoldeten und ruhigeren Posten, wozu kommt, daß die vorjährige 
Krankheit seinen K örper sehr erschüttert hatte, er also mehr Ruhe be­
darf. 

Id1 war den 20. und 21. m. c. in Mi.inster, um die Fideikommißsachen zu 
beendigen , weld1es dann bis auf einige wenige Anstände, so leicht zu 
heben, gesdrnh4• Herrn v. Vindrn begegnete ich unterwegs; s ie war krank. 

Tiergarten und Fasanerie blühen, und würde id1 von dieser die Ers tlinge 

2 Gem eint ist der Minister Altenstein . 
3 Ober ihn s. Nr. 752 Anm. 4. 
4 Siehe Nr. 927. 
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dem Hohenpriester opfern, wenn ich wüßte, daß sie ihm willkommen 
wären. 
Unsere hiesige Pfarrei empfehle ich der Protektion des Herrn Metropoli­
tans und erbitte mir seine Verwendung bei dem Herrn Diözesan. 

[Nadisdiri/ t:] H err D. Didon5 ist wohl so gefällig und bezahlt 6 Taler 
Berliner Courant an Herrn Stadtbaumeister Weyer für mir zugesandte 
4 H efte seines bekannten Werks. Er kann hier oder in Münster diese 6 
Taler auf mich anweisen. 

929. Stein an Rochow Cappenberg, 28. November 1825 
DZA Meraeburg, Hcp. 22 Rod1ow D Nr. 32 S DI. 72 1.: Auafort;gun g (e;genL üud; g) . 
Druck: Alte Ausgabe VI S. 324 l. (gekürzt) . 

Vbersendet seine Bem erkungen ii.ber die Revision der Städteordnung. V orbe· 
dingungen f ii.r den Erwerb des Biirgerredits. Fehlen einer Gem.eindeordmuig fiir 
das fladw Land. Stein f ii.r zeitgemäße W iederherst ellung der altwestfälisdien 
ländlidien Kom.munalver/assung. Die Ablösung der Grundlasten. Das Familien· 
Fideikomm.iß fiir Cappenberg und Sdieda. 

ld1 trage meine Sdmld e twas spät und nur teilweis ab und habe die 
Ehre, Ihnen in der Anlage meine Bemerkungen über die Städteordnung1 

mitzuteilen. Die über die Gemeindeverfassung des platten Landes sollen 
folgen2• Die erste ren betreffen hauptsächlich die Aufnahme neuer Bür­
ger in die Gemeinde und die Notwendigkeit, das Eindringen von Gesin­
del zu verhindern. Einer meiner sehr achtungswerten Freunde3 tat in 
dieser Absieht folgende sehr angemessene Vorschläge : 
1) Bürgerliches Gewerbe - jedes Geschäfte der Verarbeitung und des 
Handels, so erlernt werden muß (im Gegensatz de1· T aglöhnerei). 
2) Wer ein bürgerlich es Gewerbe treiben will, muß Mitglied der Ge­
meinde, Bürger sein. 
3) Vor dem 24. Jahr kann Bürger niemand sein. 
4) Für das Bürgerrech t wird bezahlt in großen Städten 30-40 Taler, in 
mittleren 15- 20 Taler, in kleinen 10 Taler. 
5) Gleichzeitig muß der Recipiendus diesselbe Summe bei der Spar-

5 Spiegels Haushof meist er. 
1 Nr. 930. 
2 Eine besondere Denhsdiri/t zur ländlidien Gemeindeverfassung sdieint St ein nidit 
verfaßt zu haben. Hingegen findet sidi in Stein·A . C 1136 c Material dazu, darunter seine 
Denlcsdiri/ten ::11.r K ommruwlverfassiuig vorn 10. Olct. 1815 (Bd. V Nr. 352) und „Vber 
die V erhältnisse der Rittergiiter :m den Landgemeinden" vom 8. Apr. 1831 ( Bd. V II 
Nr. 979). Die in Alte Ausgabe V I S. 450- 52 nadi Pertz, S tein VI S. 337-4.0 als „Denk· 
sdiri/t Steins iiber die Verfassung der Lcmdgemeirulen" wiedergegebenen Äußerungen 
sind ein T eil seiner „Darstellung der Verlumdlungen cm/ dem ersten \Ylest/älischen 
Landtag u.nd ihrer wcsentlidien Resultate" (Bd. VII Nr. 156). 
3 Kunth in seinem Sdireiben an Stein vom 14. Nov. 1825 (Stein.-A C 1/36 a; Drude: 
Alte Ausgabe VI S. 315-22, mit Wiedergabe der Randbemerlwngen Steins) . 
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kasse ode r son stigen K ommunalkasse als von ihr ver zinslich deponieren 
auf zehn Jahre unablöslich für K apital und Zinsen. 
6) E ndl ich soll der Recipiendus lesen, schreiben , rechnen bis zur Regel 
de tri einschl ießlich und einen einfach en deutsch en Aufsa tz machen 
könn en. 

Diese Bes timmungen sind sehr ve rs tändig, man könnte vom R ecipiendus 
auch noch At tes te über seine Moralitä t von Schullehrern, Predigern, 
Mei te rn, bei welchen er gea rbeite t, forde rn. 
Auße1· d er S t ä dt e o rdnu ng bed ürfen wir aber einer Gemeindeord­
nung für das pla LLe Land. Diese wird aber sehr m odifi zier t durch das 
D a se in der Patr imonialgeri chtsbarkeit wie in den östlich en Provinzen 
und de ren A b w es e n h e i t wie in den wes tlich en. In ganz Wes tfa len 
h a llen wir e ine Gemeiudeverfa sung, die bis 1806 zur Zeit der F remd­
h errsclrnft dauerte. Wir h a tten E rbentage, Kirchsp ielstage, Am tstage, und 
diese können mit angemessenen Abiinde rnngen wiede1· in das Leben tre­
ten und hiezu die E inleitung durch Verhandlungen auf dem bevorsteh en­
den Landtag ge t roffen werden. Wann wird aber diese r Landtag zusam­
menkommen ? Dieses zu wissen , wä re mir sehr wichtig. 
I d1 h abe Gelegenhe it geh abt, die dem Sächsisdlen Landtag vorgelegten 
P ropositionen einzusehen, und hier find e ich aucl1 die Ablösungsord­
n ung de r Grundzinsen. Diese soll nur gesdlehen in Kapital, welcl1es 
in v ier aufeinanderfolgenden J ahren vorn V e rp Aich te ten dem Berecl1 tig­
ten bezahlt wird. Nacl1 den mir zugekommen en Nach richten haben sicl1 
die siicl1siscl1en Stände dahin vereinigt, bei dem unter den verscl1 ie<l enen 
sie a usmach enden K lassen obwaltenden en tgegengese tzten Interesse den 
Entwurf de r Ablösungso rdnung gar nicl1t zu disku tie ren , sondern dessen 
Promulga tion dem K önig pure anheimzustellen4

• 

I n <len siich sisdlen Länder anteilen macl1en die Grundzinsen nur e inen 
geringen T e il des E igentums aus, der größere T eil bes teht in Grund und 
Boden und in Zehenden. 
In west f;i Ji scl1en L inde rn ist de r F all grade umgek ehrt. E s gibt wenig 
Zeltenden, und das Haup teigentum bes teht in Grundzinsen oder, wie es 
une igen tlich genannt wird, in P äch ten der Bauernhöfe. We rden diese in 
K apita l ver wandelt, so wird über die Hii lfte des adligen E igentums m o­
bilisiert und d ie bestehende und nocl1 zu bildende Fideikommißeinri ch­
tung unte rgraben. 
E r fo lgt die E ntschäd igung aber in Grund und Boden, so werden bäue r­
li cl1e und adlige Verhältnisse erhalten. l cl1 h abe dieses seit 1822 gesagt5 

und kann es nicl1t genug wiederholen und wünsclrn sehr, daß bei den 
zukünfti gen Propositionen der Antrag dahin gestellt we rde, daß d ie Ab-

4 Vgl. Nr. 928 (4. 1111.d 5. Abs.). 
5 Siehe 11. a. Nr. 436-38 und 440. 
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lösung nach der Wahl des Berechtigten in Grund und Boden oder in 
Geld geschehe. 
Mit meinem Fideikommißgeschäft bin ich so weit in Ordnung, daß das 
Oberlandgericht in Münster di e Zah lung des Stempelgeldes a 3 Prozent 
zur Auslösung der Urkunde begehrt, dies würde ppter 6000 Taler aus­
machen. Da nun die Kabinettsordre d. d. April 1824 eine Ermäßigung 
verspricht, um die Bestellung der Fideikommisse zu erleichtern, so habe 
ich mich darauf berufen und eine R esolution begehrt, die ausspricht, daß 
meine1· Fideikommißdisposition nichts im Wege s teht, und mit ihr werde 
ich mich an des Königs Majestät um Ermäßigung auf 1500 Taler zahlbar 
in drei aufeinanderfolgenden Jahren melden, sie Ew. Hochwohlgeboren 
schicken und Sie ersuchen, davon den Ihnen am zweckmäßigs ten sch ei­
nenden Gebrauch zu machen°. 

930. Denkschrift Steins für Rochow „Bemerkungen über die Städteord­
nung d. d. 19. November 1808" [Cappenberg, November 1825] 
DZA Merschurg, Rc1l. 92 Hod1ow B Nr. 32 S: ALsd1rih (SdarciLc rl111111J) , nls Aulugc zu ci11 cm Sd1rciben 
Steins 1111 Ho d1ow vo rn 28. Nov. 1825 (N r. 929). 
Dnu.k : Alte AusgaLc VI S. 325 IT. 

Vorsd1liige zu einer R evision der Stiidteord1mn.g vor der Einfühmn.g in den west· 
lidw n Pro vinzen Preußens. V erschiirfung der Bestimmungen ii.ber den Erwerb 
des Biirgerredits. Änderung des lflahlredits. Besdiriinlcung der B efu gnisse der 
Stadtverordneten. Pensionen. 

Der Nutzen dieser Städteordnung hat sich seit ihrer Einführung bewährt, 
die aus ihr entstehende Teilnahme der Bürgerschaft an der Bestellung 
der städtisch en Beamten, an Verwaltung der städtischen Angelegenhei­
ten hat einen Gemeingeist erzeugt, der sich durch eine größere und 
leichtere Bewegung in den städtischen Angelegenheiten, eine mehrere 
Bereitwilligkeit zu Leistungen und Opfern bewiesen, Erscheinungen, die 
das Zeugnis der Schriftstelle r (Menzel, Geschichte seit Friedrich des 
Großen Tod1 ) und der kurmärkisch en Landstände bezeugen. 
Die Entwerfung einer Städteordnung für die Provinzen diesseits der 
Elbe, wo noch die fremde Mairie-Einrichtung herrsd1t, wo alle Gemein­
debeamten angeordnet, nicht gewählt, wo diese auch in den geringsten 
Beziehungen durch Abhängigkeit von den Landesbehörden beschränkt 
werden, ist eine höd1st wid1tige Maßregel. 
§ 102• Orte von 1000 Seelen und darunter erhalten k eine s tädtische 
Verfassung und werden zum platten Lande gerechnet. 
Tit. III § 17. Die Aufnahme fremder Bürger muß [von] dem Ermessen 
der Bürgersdrnft, vom Besitz eines gewissen Vermögens, von <ler Ge­
werbfähigkeit abhängig gemacht werden. 
6 Vgl. Nr. 932. 
1 Siehe Nr. 870 Anm. 6. 

Der Stiidteord11u11g; ebenso alle übrigen Paragraphen. 
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Die Gem eimle h at das größte Inter esse b ei de r Aufnahme eines Mitglieds. 
Von seine r Sittlichkeit, seinem Vermögen, öffentlich e Lasten zu tragen, 
seiner Fähigkeit, sich ein Auskommen zu erwerbe n, hängt seine Tüchtig­
keit zu einem guten Gemeindemann ab. E s ist ein schlechter Gewinn fiir 
die Bürgerschaft, wenn sich d ie Masse des Pöbe ls verm ehrt. H inzu 
kommt, daß in den me isten Städten die Bürger ein Gemeindeve rmögen 
besitzen, Gemeindewald, Weide u. dgl. und daß daher die Aufnahm e 
e ines n euen Bürgers in das Eigentum der Ält er en eingreift. 

Das Bürgerrecht darf einem Bürgerssohn oder dem, der eine Biirgers­
tochter geh eiratet oder einem in der Stadtfeldmark B egüterten , de r zu 
den städtisch en Lasten beitriigt, ni cht ver sagt werden. Zur Aufnahme 
eines Fremden wird die Einwilligung der Gemeinde erforde rt. Zu den 
no twendigen Eigensch aften des Bewerbers gehört ein zu bestimmendes 
Ve rmögen, es sei Grund- ode r Kapitalvermögen, und Sittlichkeit, und 
den sittlichen Besitzern eines soldlCn darf das Blirgerred1t nid1t verwei­
ge rt werden. 

§ 20, 21, 22. Beschwert e r sich übe r willkiirl idlC Verweigerung, so wird 
nicht wi ll kifrlich von den obern Behörden entsd1ieden , sondern, nachdem 
beide T eile gehört:, nach Maßgabe des bes teh enden Gese tzes erkannl. Auf 
diese Art wird auch § 24 und die Befu gnis des Magistrats und der 
Stadtve rordne ten näh e r bes timmt. 

§ 23. Warum soll er das erworbene Grunds tück veräußern? Dieses ist 
ein gewaltsamer Eingriff in das Eigentum der Fremden, so in der Stadt­
feldmark ansäss ig sind oder durch Erbsch aften usw. ansässig we rden. 
D as Bürgerrecht, so auf Grundbesitz bes teht, ruht, solange de r Besi1·zer 
anderwiirts wohnhaft ist, da er aber fortfährt, zu den biirgerlid1cn La­
sten beizutragen, so nimmt e r aud1 t eil an den blirgerlidlCn Nutzungen 
(§ 36, 37, 38). 

ad § 34. D ie Zunftordnung ist der Gegenstan d e ines besondern Gese tzes. 
ad § 53. E in solcher llesd1luß, der in das Priva te igentum e ingreift, kann 
nur durch die Stadtgemeinde genommen werden. 
§ 67. E s miissen dod1 nocll Fälle gese tzlich bestimmt werden, wo die 
Stadtgemeinde selbs t einzuwirken be fu gt ist, z. B. bei Veräußerungen 
u . dgl. 

W ill man die zu zahl reich e n V ersammlungen vermeiden, so muß ma n 
wenigsten s fi.ir einen solchen Fall die Zahl der Stadtverordne ten ver­
s tä rken(§ 70). 

§ 69. Die Anträge des H errn Knoblaud1 würden hier zu hc ri.idrn id1 ti­
gen se in, näm 1 ich: Ve rminderung de r Zahl der Stadtverordneten in klei­
n en St~idtcn , Erhöhung des zum StimmrcdH e rforderlich en Vermögen , 
Anfertigung einer Kand ida tenliste <l cr Wählbaren durch den Magistra t 
flir die Stad tverordne ten. 
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§ 73. Das Wählen nach Klassen hat einen Vorzug vor dem Wählen 
nach Bezi1·ken. Identität der Erziehung, Besch äftigun g, des Lebenszwecks 
gibt mannigfaltige Berührungen, Übereinstimmung in Ansichten, Inter­
essen, welch es das bloße Zusammenwohnen in einem Stadtviertel, wäre 
es selbs t in einem Haus, nich t h a t. Sollte nach dem Wunsch so vieler 
verständiger Männer eine zweckmiißig gebilde te Zun ftverfassung wie­
derhergestellt werden, so könnte m an auf sie das Wählen nach Klassen 
gründen. 

§ 84. Zur Wahlfähigkeit könnt e m an eine h öhere Summe als zum 
Stimmrecht fordern. 
Bei kleinen und mittlern Städten fä llt die Einschränkung hinweg, daß der 
stimmfähige Bürger nur im Bezirk wählbar is t. 

§ 85. Warum soll Angesessenheit mit Grundeigen tum nicht gleiches 
Recht geh en mit Hausbesitz? 

§ 86. Die abgehenden Sta<ltverordneten können doch wiedergew~ihlt 
werden? 

§ 108, 109. Diese Befugnisse der Stadtverordneten müssen in Anse­
huug von Veräußeruug s tädtischen Vermögens, Übernehmuug neuer 
bedeutender Las ten beschränkt werden, besonders in kleinen und mittle­
ren Städten, wo man die Zahl der Stadtverordneten zu vermindern die 
Absicht hat. 

§ 14·9, 151. Das Treiben seines Gewerbes wird dem sonst geschäftsfähi­
gen und zu e iner Ratsherrnstelle sich eiguenden Manne nicht versagt 
werden dürfen. 

§ 161. Bei der Bes timmung de1· P ension der ausscheidenden Magi­
s tratsperson muß auch auf ihr Altei· und ihre Diens tzeit Rüdcsich t 
genommen werden. I st das Alter unter 30 Jahren und die Diens tzeit als 
Magistratsperson unter 6 Jahren, so wird die P ension auf die Hälfte 
bes timmt ; werden aber die länger im Dienst Stehenden entfernt, so er­
halten sie eine verhältn ismäßige, den Kriiften der Gemeinde und des 
süidtisd1en Vermögens angemessen e Erhöhung. 

931. Stein an König Ludwig 1. von Bayern 
Cappenberg, 29. November 1825 

Ste in·A. C 1/2 1 LuJwig 1. vou Hnycru N r. 11: Ko 11zcp1 {cigcnh iimlig). - ll uupl s l :au l sard1i v .Mii 11 d 1c n Al1t. 
111 , Gchcirn cs llnusnrdtiv, Nndtlaß Lud wig 1.: Au sf c r1i gu11g (cigculiiin<li g). - IJi c r nuda tl c r Au sfertigung. 
Druck: Pcrtz, Stci 11 VI S. 174; Alte Au sg11 Lc V I S. 327 f. ( !J c i1l c u:1d1 t! c ut stark nhwcidtcnJeu Koiu~cp1) . 

Danlc / ii. r die Obersenclung einer ßiistc Steins cm seine T odttcr Hcnriette. Freude 
nnd Befri edigung über die ersten R cgicrungsmaßnalunen des Kiinigs. 

Die hul<l reich en Gesinnungen, weld1e Euere Königlidie Majesttit gegen 
mich zu ii ußern geruht h aben bei Übersendung meiner Büste an meine 

915 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DER 1. DAND DER MONUME NTA ·WAHL DER PROVI NZJALSTÄ DE 

Tochter, die Gräfin Giech, haben mich tief und lebhaft gerührt, und ich 
erlaube mir, Allerhöchs tdenselben m inen alleruntertänig ten Dank da­
für abzustatten1. 

Die eidliche Bes tätigung der bayer i ch en Verfassungsurkunde unmitte l­
bar nad1 Euer Königlid1en Majes tät Thronbe te igung, der Ern t, womit 
Allerhöd1stdieselbe den Staatshaushalt ordnen, mit Gewissenhaftigkeit 
und Sd1onung die Kriifte der steuerbaren K lasse anwenden, verpflichtet 
bereits jetzt den Untertanen zur tiefsten Dankbarkeit, verbürgt ihm die 
Weisheit und Gerechtigl e il des Regenten und daß e r mit Pietät gegen 
der Väter ehrwürdige übedieferte E inri d1lungen den sittlidlen und ge­
sellsdrnfllich en Bau von Jahrhunderten f ortsdueitend verbessere, aber 
auch abwehren würde, daß der vernünftelnde, dünkelvolle Zeitgeis t ihn 
nid1t mutwillig zertrete. 

1 Die /1ier erwü/1111.e ßii st,e Stei1u, wa/1rsd w inlid1, die nid1t signierte Marm orbiist e, di e 
/i eute im B esitz d es GrafelL v . Kanitz auf Sd1loß Cappenberg ist, gibt ein e R eilie tJOn 
Fragen auf ( :ur Problenwt,ih s. Willi elm Ste ffe11 s: Der Plan eines Stein-Dcnlrnrnls in 
W estfalen und die Entstehung der St.ein-Biiste im Landeshaus. Z eitsdirift W estfalen 29, 
1951 S.68, bes. A 11m.19, u11d v. Ra11m er , Freih err vom S tein S. 264 A 11111. 39). Sie gilt als 
Nad1bild1111 g jener llformorbiiste, die der Dildlia11 er } o/1arm L ee b (1790- 1863) im, An/· 
trag König Ludwigs 1. tJO IL Bayern fiir die Wallialla bei R egensburg anfertigt e und die 
sid1, li eute nodi dort befindet (s. A lt e Ausgabe V I S. XVIII ) . Während Leebs Autorschaft, 
b ei d er Walliallabii.ste (s. Abb. v or S . 913 i1L diesem Bund) durch die lnsd1ri/t „vc rfcr· 
tigc t in R om im Jnhrc 1825 von Johnnncs Lech, gcbiirtig nus Me mmingen in Bn ycrn" 
e rwiesen ist , war /iir die Zusdireibung der Cappenucrger Bii st.e die iili11lichlrcit mit 
d er Biiste Leeus in d er Walh alla b estimm.end. Da indes Pert:, d er sidi vermutlidi auf 
/11itteil1111 gen der T öd1ter S 1ei11 s stiitz te, iib er Stein s R omaufenthalt schreibt , dieser 
habe dort auf 1V w isd1, des Kronpri11:en Ludwig von Bayern d em bayeriscli e11 Bild/1C1u er 
Sd1C1ller zu einer ßiiste gesessen , die, w ei l sie Ludwig nid1t ge11iigte, spiit,er ·von T hor· 
w a/dse11 t>erii11dert und tJerbessert und da111L in d er \'f'la/li alla aufgest ellt wurde, liegt. die 
Erlrl iirung nahe, daß Steins T od1ter fl e11riette die Sdwller-Tliorwaldsensd1e Biiste tJOn 

Ludwig erliielt , 11 aclide111 Leeb ei11 e 11 eu e gesdwffen liatte. 

932. Stein an Rod10w Cappenberg, 30. November 1825 
DZA Mcr.scLurg, Rcp. 92 Hod:1ow ß Nr. 32 S DI. 79 : Audcrtigung (cigcul1 ii1nlig) mit Antworh•ormcrk 
Y O lll 2G. 12. 

Wii 11 sd 1t Enniißig1Lng der S tempelgcbiihren fiir die Fideilcommißerh/iinrng von 
Cappenberg und Sdieda. A nfrage nadi dem T ermin für die Einberufung des 
W estf iilisd1 en P rovi11 :i al land/ ags. 

Euer Hodlwohlgeboren habe ich die Ehre, in den Anlagen zu über­
reichen: 

ein All e t des Oberlandgerid1ts, daß der Ausfertigung der Urkunde über 
das Fideikommiß von Cappenberg und Scheda nid1Ls im Wege s tehe a ls 
die Einzahlung des Stempelbetrags i1 3 °/o, welches im vorliegenden Fa ll 
6000 Taler ausmacht1; 

1 V gl. Nr. 927 und 929 (Sdilußabsat::). 
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meine VorsLellung an des Königs Majestät2 um Ermäßigung der Summe 
nach der in der Kabinettsordre d. d .. . . 3 April 1825 den adligen Guts­
besitze rn im Fürstentum Münste r gegebenen Zusicherung. 
Ich ersuche Ew. Hodnvohlgeboren, das weitere Zwed(mäßige gütigst ein­
zuleiten. 
Die Ermäßigung kann bes teh en in H e rabs e tzung der Summe und 
Zu 1 a s s u n g einer terminlidlCn Zahlung. Ich habe nichts Bestimmtes 
nad1gesud1t, wünschte aber beides, und zwar die Herabsetzung auf 1000 
Taler bis 1500 Taler und die Zahlung in drei jährigen T erminen. Das 
Fideikommiß be trifft zunächst D escendenten, wird es nid1t bes tellt, so 
zessiert aller Stempel, sodann will ja der König ermäßigen, um die Sach e 
ZU erleicl1tern, und de1· hohe Stempelsatz sdlreckt viele hiesige Familien 
ab. 
Man könnte ihn in Ansehung der Descendenten und Ascendenten ermä­
ßigen, in Ansehung der Collateraten für den zukünftig eintretenden Fall 
einen höheren vorbehalten. 
Werden wir denn in diesem Winter eine westfälische Ständeversamm· 
Jung haben4 ? Es ist mir in aller Hinsicht zu erfahren höchst wichtig. 
Versichern Ew. Hochwohlgeboren Ihre Frau Gemahlin m einer Ehrfurcht, 
und beharre id1 mit den Gesinnungen der ausgezeichnetesten Hochach­
tung. 

933. Stein an König Friedri ch Wilhelm III. von Preußen 
Cappenberg, 30. November [1825] 

S tc in·A. C V/ 13: Konze pt (eigeuh iindi g) mit Kophcrme rk S t ei ns : ,, nhgc&nr1tlt clcn 30 . Nov cmhc r unt e r clc r 
At1rc ss c tl es H e rrn K11mm c rli c rr11 und Cehc im cu Huts v. Rod1o w 11nd1 D[c rlin] und in d e m S d1rc ibc u hc· 
merkt , clnß idi Ji e Ermiißiguug eur 12- 1500 Tnlcr wiinsd.1e in drcijührigeu 'fc rmin en.u 

Bitte um Ermäßigung der hohen St.empelgebiihrcn f iir das Familien-Fideilcornmiß 
Cappenberg-Sdicda. 

Euer Königlich e Majestät geruhten per Kabinettsordre d. d. 23. Apri l 
18251 a llergnädigst zu beschließen, 

die mir gehörigen Güter Cappenberg und Scheda zu einer die Stand­
schaft im ersten Stande begründenden H errschaft zu e rheben, sobald 

durdi SLiftung eines Fideikommisses ihre Unteilbarkeit und Unver­
äußer lichkeit gesichert worden. 

Nad1 dem anliegenden Attest des Oberlandgerid1ts zu Münster d. d. 25. 
November 1825 steht der Ausfertigung der Urkunde über meine fidei-

2 Nr. 933. 
3 Liidce in der Vorlage. 
4 Siehe Nr. 904 Anm. 4. 
1 Siehe Nr. 860 Anm„ 3. 
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kommissarische Disposition nichts entgegen als die Einzahlung des fül' 
diese Bestätigung bes timmten gese tzlichen Stempelsatzes2• 

Da der Wert beider Gütel' zu 200 000 Talel' angenommen, so würde die 
Taxe von 3 Prozent des Werts sechstausend Taler betragen. 
In der an mehrere adlige Gutsbesitzer des Fürstentums Münster erlasse­
nen Kabinettsordre d. d .... April 1825 behalten sich Eure Königlich e 
Majes tät huldreichst vor, 
„um Fideikommißstiftungen zu erleichtern, in einzelnen Fällen die Ermä­
ßigung de1· darauf gelegten Stempelabgabe zu bewilligen." 
Um diese gniidige Ermäßigung bitte ich alleruntertänigst sowohl wegen 
der Größe der Summe als der für alle Gutsbesitzer aus dem Unwert der 
Produkte gegenwärtig entsteh enden Verlegenheit. 

934. Steins Widmungseintragung für die Witwe des Rentmeisters Geis­
berg1 Cappenberg, 4. Dezember 1825 
Im B es it z von Dr . \Vulr Die trid_1 Cc is lJc rg, Ri cdhof (Krs . \X'o lfrutsh nuseu} : e igenh iimli g, auf de r luncusc il e 
des U msd d ugs zwe ier gctlru ck tc r Pretlig tou des Ph rre rs S tei n. 

Trostworte, die die tief religiöse Hal tung Steins w iderspiegeln. 

In dem fromm en, reinen, edlen H erzen des uns so plötzlich entrissenen 
F1·eundes h errscl1te de1· Friede, der mit dem Leben in Gott und aus Gott 
entsteht. F es t steht daher die seine hinterlassenen Teuern trös tende Über­
zeugung, daß er nun das besitzt, 
„was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben, welches kein Auge gesehen, 
kein Ohr gehöret und in k eines Menschen H erz gekommen" (Corinther 
2 V. 9) . 
„S ä e n daher die Li ef Gebeugten mit Trän e n , so w e rd e n s 1 e 
m i t Fr e u d e n e r n t e n und tragen edlen Samen und werden kom­
men mit Freuden und bringen ihre Garben" (Psalm 126 V. 5, 6). 

935. Stein au Anstell Cappenberg, 20. Dezember 1825 
Steiu·A . C l/21 Anstell Nr. 10: Konzept (cigeuh iind ig) . 
IJruck : Pcrtz, S1c;11 V I S. 176 f. (überset zt ) ; Alt o Ausgobc V I S. 332 f. 

Sdun erz iiber den Tod des Z(lren Alexander. Wii.rdigung seiner V erdic1ist e. Die 
Tl eilige A llianz. Befiirclite t neue Ersdiiitterunge11 fii r Europ(l. 

C'est a vous, mon eher ami, que je m'adresse pour m'entretenir de Ia 
profonde douleur que la nouvelle de la mort d' un grand prince me 

2 V gl. Nr. 932 und 942. 

1 Des R entmeisters Wit we, M(lrianne (Jenny) Gei s b e r g geb. Westendorf (1776 bis 
1832), zog b(/ld n(ldt dem T ode ihres Gatten ( dazu s. Nr. 925, 928, 8. Abs„ 1t11d 937, 1. Abs.) 
11adi Münster. Der 1817 geborene Sohn K(lrl, Steins P(l te11lci11d, w anderte spät er nadi 
Amerika aus. Zu.r Schrift , in die Stei1i die W idrmmg eintrug, siehe Nr. 926 Anm. 1. 
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cause, a vous qui l' avez connu e t qui lui avez e tc sincerement atta­
che1. Nos rapports nous ont tous [les] deux rapproches de lui a une 
epoque a jamais m emorable. Nous l' avons vu r epousser avec une 
f ermete inebranlable l' invasion de son vaste empire par l'Euro pe 
a rmec contre lui, nous l' avons vu entreprend re avec c o n f i a n c e e n 
Di e u e t c o ur a g e la des truction d'un conquerant h eureux, ter­
miner cette noble tach e avec perseverance e t entre tenir l'union enti·e 
ses allics avec une abnegation parfaite de son individualite, nous 
l'avons vu r eprendre les arm es ponr s'opposer au r e tablissem ent de 
Nap[oleon] e t condamne r a l'o ubli bien des noirceurs. 
Quelque soit l' opinion qu'on a<lopte sur le systeme de Ja Sainte 
Alliance, on doit convenir qu' elle es t basee sur un principe r eligieux, 
bienfaisant, conservateur de !' ordre public, et que nous leur devons une 
suite d' annees d'un ca lme res taura teur e t neccssaire, avantages qui 
compensent tout ce qui p eut-il y avoir d'exagere et d'erronc <lans 
l' application. 
Je crains bien que la mort de ce grand prince ne soit comme celle de 
Frederic l'e poque de nouvelles secousses e t que cette malheureuse 
Europe et surtout ma pauvre patrie n e soit encore le theiitre d 'agita­
tions et de guerres. 
J e vous avoue, mon eher ami , que toutes ces re flections m'accablent, si 
mem e je ne perdais dans l'Empereur A[lexandre] UD protecteur noble 
e t bienveillant auquel je dois le r e tablissement de mon existence poli­
tique, par consequant une r econnaissance profondement sentie e t inal­
terable. 

936. Ste in an P e rtz Cappenberg, 20. Dezembe r 1825 
D ZA Merseburg, Rep. 92 Pe rtz L Nr. 370 DI. 83 : Ausferti gung (cigcnh ii uJig). Ve rmerk Pcrlz': hcout wo rt cl 
1l c11 20. März. 
Druck: Pe rt z, Ste in VI S. 169 

Unbefri edigendes Int eresse der Öffentliddceit für Gesdi.idit sforsdiung. Honorar· 
fragen . 

Das Inte resse, we lch es man in Braunschweig für deutsch e Geschichtsfor­
schung zeigt, kontrastiert sehr mit der anderwiirts ersch einenden K älte. 
Vielleicht wird sie sich durch die Erscheinung des er sten Bandes e twas 
vermindern , woran ich jedoch zweifele. Ich hätte sehr gewünscht, man 
hätte die gegebene Zusage, ihn auf W eihnachten in Buchhandel zu brin­
gen, erfüllen können, denn es schade t diese abermalige Ve rzögerung. 

Wegen H errn Dr. Röste] schreibe ich h eute an H errn Dr. Böhmer, um 
sowohl die Geldmittel unserer K asse zu prüfen als die Frage zu erwägen, 

1 Zar Alexander 1. vo1t Rußland war am 1. Dez. 1825 gestorben. V gl. audi Nr. 939, 943 
und 945. 
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ob ein Honorar nach Arbeiten oder ob Diäten zu bes timmen1. Im letz· 
lern Fall würde nach meinem Ermessen ein Taler B. C. täglid1 ge1üigen, 
indem H err R[östel] ohnehin die Reise macht. Ew. Wohlgeboren würden 
wohl H errn Röste) unmittelbar oder durch die Zentraldirektion wegen 
seiner vorzunehmenden Arbeiten instruieren. 

1 Mit seinem Brief an Böhmer vom 20. De=. 1825 ( Ardtiv d. Alwcl. d. Wissc11sdwften 
=tt Berlin , MGH Nr. 13) iibersandte Stein einen Brief Pertz' vom 10. De=. und mad1.te 
Vorsdtläge zur Honorierung Röstels. Vber diesen wurde nidtts ermit.t elt. 

937. Stein an Friedrich Sd1losser Cappenberg, 28. Dezember 1825 
DZA Merseburg, Rop. 94 IV Ni Nr. 63: Ausrert iguug (eigcuh iin dig). Verm erk Sdtloi!E crs: em pfaugc11 l. Jn-
11u11r 1826. 
Drui.-k: Grndcnwitz, Stei n nn Frit z Sdiloucr S. 19 L i Alt e Ausgabe V I S . 333 f. {gekürzt) . 

Riidcblidc auf das verflossene Jahr. Der Tod Geisbergs, des Grafen Adolf Wall­
moden ruul des Zaren Alexander. Die bevorstehende Berufung der 1.vestfälisdten 
Provinzialstäncle. Befriedigung iiber den Gang der stii1ulisdten Verhancllungen 
in andere1i preußisdien Provin=en. Therese. Christian Sdilosser. 

Die Schuld und der verdiente Vorwurf der Nachlässigkeit soll midi in 
das folgende Jahr nicht begleiten, und ich eile mit der Beantwortung 
Ihres s[ehr] v[erehrlichen] Sdueibens, um dem Schluß des gegenwärti­
gen zuvorzukommen, den manche trübe Ereignisse begleiteten. Id1 verlor 
meinen hiesigen Rentmeister, Herrn Geisberg, einen sehr achtuugswer­
ten, gebilde ten Mann. Er genoß den 15. November abends um 10 Uhr 
die vollkommenste, blühendeste Gesundheit, den 16. morgens um 8 Uhr 
stand id1 an seinem Sterbebett. Sein Tod war ein Entschlafen, durchaus 
schmerzlos, vollkommen sanft. Ein SchlagAuß entriß ihn den Seinen1• 

Bald darauf erhielten wir die Nachricht vom Tod des Grafen Adolf Wall­
moden2. Seit zwei Jahren zerstörte eine Leberkrankheit die kräftige 
Natur des jungen Mannes. Vor 31 Jahren trat ich mit des Verstorbenen 
Vater, dem Feldmarschall Wallmoden, der aus dem niederländisd1en 
Feldzug zurückkam, in Osnabriick in das Zimmer seiner Mutter, die ihm 
den vor drei Woch en gebornen schönen Knaben entgegenbrachte, und 
auch der ist e ine Leid1e. 
Midi betrübt de1· Tod Kai[sers] Alexander tief und innig3• Id1 verliere an 
ihm einen edlen, wohlwollenden, milden Besd1iitzer, Europa aber die 
Bürgschaft des Friedens. 
Ew. Wohlgeboren finden mich wohl trübe gestimmt - eine notwendige 

1 Vgl. Nr. 925 1m.d 928 (8. Abs.). 
2 Adolf Graf v. Wall m o d e n· G im b o r n (1794-1825), ein St iefbruder der Gattin 
Steil/.s aus der zweiten Ehe von deren Vater ]olr.arm Ludwig Graf v. Wallmoden-Gim­
bom mit Luise v. Lidttenstein. Vgl. Nr. 950 (3. Abs.). 
3 Siehe Nr. 935 Anm. 1 und 939. 
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Folge der erwähnten Ereignisse, die in der Einsamkeit und Einförmigkeit 
des Landlebens einen tiefern und dauerhaftem Eindruck machen, als es 
in dem vielbewegten Stadtleben geschehen kann. 

Von unseren Monumentis etc. sage ich Ihnen nichts, da Sie das Neueste 
durch H errn Dr. Böhmer erfahren haben. 

Die Zusammenberufung der wes tfälischen Stände ist nunmehr auf das 
Frühjahr bes timmt4 • Die Wahlen sollen den 15. F ebruar geendigt sein. 
Bereits sind die ständisch en Versammlungen in Preußen, Sachsen, Schle­
sien, der Kurmark, Pommern gehalten, viele sehr wichtige Materi en zur 
Sprache gekommen und mehr oder weniger gründlich behandelt, überall 
aber zeigt sich Ernst, Sachkenntnis, Rechtlichkeit und Achtung für den 
Regenten, so daß man die Verhandlungen mit Interesse lies t und findet, 
daß sie mit dem faktiösen, absichtlidlCn, wortreichen französisd1en Ge­
wäsche kontrastier en. 

Ich werde im März wahrsd1einlich nad1 Münster gehen und an den Ver­
handlungen teilnehmen. Es werden hier mehrere interessante Gegen­
stände zur Sprache kommen, Zunftwesen , Repressalien gegen die nieder­
ländisd1e R egierung, bäuerlid10 Verhältnisse, Städte- uncl Kommunal­
ordnung u. dgl. 

Seit einigen Tagen ist die gute Therese wieder hier uncl ist meine Vor­
leserin von Lingards History of England etc. Von H enrie tte habe ich 
gute Naduichten. 

Ich hoffe, Ihr H err Bruder wird mid1 in freundlichem Andenken erhal­
ten. Seine gute Hauswirtin, Frau v. Bursd10id5, habe ich in H erten 
kennenlernen. Empfehlen Sie mich dem Wohlwollen Ihrer Frau Gemah­
lin, und erhalten Sie meine besten Wünsch e für das kommende Jahr 
und die Versicherungen der ausgezeichnetesten Hodrnd1tung. 

938. Stein an Romberg Cappeuberg, 1. Januar 1826 
StaaUord1i,• Müns te r, Romhe rgsd1c1 Ard1iv, Akt en, Nndiloß Lnnd cs<lirekt or v. R ombcrg Nr. 144.: Audcrti · 
gung (eigcuh iint.1i g). V ermerk llo rnherg&: Prncsc ntatum 8. Jamrnr, den 9. J1111uur l1ö(lid11t ll11nk c 1nl erwi dert . 

Ei11ladung zur Jagd. 

Das heitre Frostwetter sd1eiut mir zur Jagd sehr einladend. ld1 habe sie 
also auf den 4. und 5. bes timmt, gebe mir die Ehre, Ew. Hochwohlge­
boren hievon zu benachrid1tigen iu der Hoffnung, daß Sie und Ihre 
Herren Söhne an dieser Zerstreuung teilnehmen werden. 
Empfangen Ew. Hodnvohlgeboren meine bes ten Wünsd10 für das neue, 
begonnene Jahr und die Versid10rung der ausgezeichneten Hochad1tung. 

4 Siehe da:::u Nr. 904 Anm. 4. 
5 N idit ermittelt. 
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939. Stein an Kotschubci1 C[appenberg] ,2. Januarl826 
S tcin-A. C 1/21 Kotschub ei N r. 9: Konr.cp t (cigcnhii udig) auf cincu1 Sd1roiben Koud1ubc is an Stein \'OIU 
24. Dez. 1825. 
Druck: l'e rt z, S1ei u VI S. 180 (gekürzt , übcrsc lzl); Alt e Au1gabc VI S. 334. 

B eklagt den Tod d es Zaren A lexander. W ürdigung seiner Stein er wiesenen 
Wahltat en u11d sein er Verdien ste um Europa. Nadirid 1ten iiucr die E11twidd1mg 
der Nad1 / olgef rage 1111d rle11 gen erüsc11 Th ronver::icli t des Graß/ ii rstcn Ko11 stc111 · 
t in. 

Je partagc bien sinccrcment vo tre afflic tion, eher e t excellent C[om]te, 
sur la pcrte du grand Prince que nous venons de faire, auquel l'Europe 
doit le re tablissement de son indcpendance, d'un ordre moral e t 10 
annecs de repos si necessaircs aprcs 30 ans de secousses2• J e n'a i 
point cru qu' iJ me precederait dans Ja tombe, ceJui qui s'est montre 
mon protecteu r noble, constant e t indulgent, duquel je tiens le rctablis c­
mcn t de mon exis tence civile. Nous l'avons vu si magnanime, si fort, 
soutenir la lutte avec l'Europe armee, confiant en Dicu, fort de la 
pure! e de son in ten t.i on , en treprendre la delivrance du monde civilise 
de on oppresseur, la terminer apres des efforts grands e t sanglant s 
mal gre les difficultcs formee par des calculs d'une politiqu e froide a 
laquelle il opposait une abnegation parfaite de son individuaJite et Ja 
gcnerosite Ja plus noble. La Russie, redoutable par sa puissancc e t une 
po litique active e t cnvahi ssantc s' cst montree sous lui Ja (pro tectrice]3• 

P eu t-c t rc que les nouvclles suivan tes auron t encore quelque in terc t 
pour vous. Eli es son t sures e t arrivees par les courriers expedies par 
lcs diploma tes. L'Empcreur Con tantin4 e t pa rti le 17 decembre pour 
P eter [bourg]. II s'es t fait devancer par Je G[rand]-D[uc] Michel5 avcc 
une Je ttre au G[rand]-D[uc] Nicolas dans laquelle il Jui donne le titre 
d'Emp[ereur] e t lui demande comme tel ses bonnes graces. Le Gr[and]­
Duc Nicolas a fait porter le serment a P eters[bourg] a l'Emp[crcur] 
Const[antin]. Le senat lui avait remis un paquet cache te contenant l'acte 
de renoncement du Gr[an<l]-Duc Constan tin. Le Gr[and]-Duc N[icolas] 
a refuse e t a insiste a ce qu'on prete Je serment de fidelite a son 
frerc. Cette lutte de generosite entre les deux freres es t un heau e t 
consolant spectacle - cette maniere d' agir est digne des frercs du 
grand Prince que nous pleurons. 

1 Ober ihn. s. Nr. 895 Anm. 4. Er hatt e am 24. De::. 1825 aus W'ä r::burg an S tein gesd tric­
be11 (St ei11 -A. C I/21 Kotsc/111/Jei N r. 9; Dru do: A lt e A usgabe V I S. 333, R egest ) , den. T od 
d es Zaren uelclagt un d St ein um n ähere N ad trid 1te1i gebet en . 
2 V gl. audt Nr. 835. 
3 Das let ::te Wo rt dieses nid1.t ::IL E11de ge/ ii hrten Satzes hat Stein durd1gestridten.. 
4 Großfiirst K o n s t a " t in (1779-1831), der iilteste B ruder des verstorben en Z aren 
A lcxa11der, ver ::idite te zugunst en sein es jii11 gere1L Bruders N ikola LL s (1796-1855) auf 
t! en Thron . 
5 Großf iirst Mi c h ae l (1798- 1849) war d er jiingst e Bruder des verst orben en Zaren. 
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940. Stein an [Lottum?]1 [Cappenberg,] 2. Januar 1826 
Stc iu-A . C l/21 R nppnr<I N r. 7 : K onzept (e igenhii ndi g) nuf e inem Sd1r ci Lcn R nppurds an S te in vom 
28. Dezemb e r 1825. 

Verwendet sidi fiir den Regierungsrat Rappard. Dessen Laufbahn im Staatsdien st . 

So abgeneigt ich bin, mich bei den Obern Behörden für einzelne zu ver­
wenden und ohne Beruf in fremde Angelegenheiten einzugreifen, so ver­
mag ich doch nicht, es einem alten Freund, dem sehr würdigen O[ber]­
l[aud]g[erichts]präsidenten v. Rappard2 in Hamm, abzuschlagen, den die 
seinen als R[egierungs]rat in Aachen angestellten Sohn3 bedrohende 
P ensionierung beunruhigt und tief beugt. Der letztere begann vor 28 
J ahren seine Laufbahn bei der K[riegs-] und D[omän en-J K[ammer] in 
Hamm unter meinem Präsidio. Er zeichnete sich durch K enntnisse und 
Fleiß aus. Id1 veranlaßte 1803 seine Anstellung in M[ünster] , und hier 
ward er mit der Veranschlagung säkularisierter Klöster beauftrngt, die er 
mit großer Grün<llid1keit und Gewissenhaftigkeit ausführte. In der Folge 
kam er nach P otsdam, dann nad1 Aachen, wo er aber mit dem dortigen 
Präsidenten, H errn v. Reimann, wie es scheint, nid1t gut aufgenommen 
wurde. 
Er ist nun, [nad1] einer 28jährigen tüchtigen Geschäftsführung, zur P en­
sionierung vorgeschlagen, und er sieht sich Kollegen nad1gese tzt, die 
ohne alle Wissensdiaft, B ildung aus der Kalendatur emergiert sind. 
Ew. Exzellenz Sdrntz und Fürsorge darf ich den R[egierungs]r[at] v. Rap­
pard empfehlen, sowohl in Hinsicht auf seine eigene P ersönl ichkeit als 
des Verdiens tes seines würdigen, 78jährigen Vaters. 

1 Karl Friedrid i Heinridi Graf v . W y l i ch 1t n d Lot t 1t m (1767-1841), Mitglied des 
S t aatsrat es, leit et e 1818-23 das preu.ßisd1e Schatzministerium u.nd war 1823-41 Kabi· 
11.ettsmini.< ter. 
2 Vber ilui s. Nr. 630 Anm. 3. 
3 Johann Heinrich v . Rapp a r d (1777-1842); er starb als Oberregiemngsrat in 
Miin st er. 

941. Denksch rift Steins „Übe1· Entwerfung eines zweckmäßigen Gewer­
bepolizei-Gesetzes" Cappenberg, 2. J anuar 18261 

Stcin-A . C T/36 n B I. 46 IT.: Konz e pt (cigcuhiimli g) und Rc insd1rift (S du ciJJcrh:ual , vou Stciu gczcid1u ct). -
l-l ior 11 nd1 •lcm k11urn nhweid1endcu Konze pt. 
Drude: Pcrtz, Ste in VI S. lßß IT. (dnti c rt 25. J nuu nr 1826); Alt e Ausgn lie VI S. 335 IT.; hc idc nnd1 1lcr 
Hciusd1rift. 

Gedan.lcen üb er eine Reform der preußisd ien Gew erbeordnung (B esdirärilm.ng 
oder Erhaltung der Gewerbefreiheit; Reorganisation des Zrmf twesens) . Fii.r W ie· 
derherstellurr.g einer von ihre11 früheren Mißbriiudten gereinigten Zunf tverfas­
m ng, gegen 11.11. bedirr gt e Gewerbefreiheit. Die Entwidclung des Zunftwesens in 

1 Pertz' abweid 1e11ele Datierung ist bereits in Alte Ausgabe V I S. 335 A nm. 1 berid1-
tigt worden. 
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De11tsd1land. Einfluß der liberalen S trömungen am. Ende des 18. Jahrhunderts 
( Pli ysiolcraten , Adam Smith). Der Streit. um d en wirtsclw/ tliclwn 1111.cl sittliclie11 
W ert. der Zun/tverfassimg. Fragen der Handwerherbildung und d er flandwerlcs­
ent.widdrwg. Reformierte Ziinfte als beste Sdwle und Garantie fiir die Heran· 
bildung uncl Erlwltung eines leist.rmgsfiihigen, sittlich lwd1.stehe11den Handwer· 
lcerstandes. 1\'larnt vor einer Vbersd1.iit:u11g der wirtsdwft.lich cn Falctoren im 
S taat sleben . Bct.onung der moralisdwn und sitr.lid1 cn Er:iehungsnu.f gaben d es 
Staates. Vorsdtliige : ur weiterett B ehancllung der Frage der Z11n/tver/assu11 g. 

Das Gesetz über die Gewerbepolizei d. d. 7. September 181!2 gestattet 
die Bildung von Korporationen (§ 31), bestimmt gewisse Grenzen 
für Gewerke, wenn Gewerbescheine zu Gewerken gewisser Art erteilt 
werden (§ 64) und macht den Betrieb m ehrerer Gewerke vom Er­
werb bes timmter Eigenschaften abhängig, erlaubt die Fortdauer der 
Zünfte neben dem freien Betrieb der Gewerke auf Gewerbesch eine. 
Die n achteiligen Folgen der eingeführten , wenngleich einigermaßen be­
sduänkten Gewerbefreiheit werden in den Verhandlungen der Kurmär­
kischen, Pommerschen, Preußischen Ständeversammlung darges tellt, am 
ausfülulid1sten in der von der ersteren übergebenen Denkschrift e ines 
ihrer Mitglieder, des Abgeordneten der Stadt Berlin, H errn Knoblauch, 
d. d. 10. Oktober 18243• 

Überfüllung der Handwerker, Ungesdiicklid1keit und Pfuscherei, H erab­
würdigung des Bürger- und Meisterstandes, Vermehrung der Unsittlid1-
k eit, Verarmung, dies wird der unbedingten Gewerbefreiheit vorgewor­
fen. 
Die Gegner der Zünfte beweisen aber das Verderblid1e und Unnütze der­
selben aus dem Dasein vor dem Jahr 1811 einer großen Zahl unzünftiger 
Gewerbe, die sehr tüd1tige Arbeit lieferten, aus dem unvollkommenen 
Zustand der zünftigen Handwerkerei, der übermäßigen zeitverspli tte rn­
den Länge der Lehrjahre, der zur Roheit verleitenden Gesellenverbin­
dungen, der zwecklosen Wandersdiaften, der unnützen, nid1ts bewei­
senden Meisterstücke, der Geld und Zeit kostenden Zunftversammlungen. 
Auch sei der Zunftverband kein Mittel, Sittlichkeit und Bürgerehre auf­
rechtzuerhalten, da man unter den Gesellen so viele Aussdnveifung, 
unte r den Meistern so mandlC Verbrecher find e. 
Sd10n Kaiser Friedrid1 II. habe 1234· die Zünfte als gem einsd1ädlid1 auf­
gehoben, und der Reid1sabschied ao. 1734 sei aussd1ließend gegen die 
überhandnehmenden Zunftmißbräuch e geridtte t, jedoch nur mit wenigem 
Erfolg. 
Das Edikt Kaiser Friedrid1s II. war aber auf Antrag der Landherrn ( op­
timates terrae, principes) erlassen, denen die städtischen Zunftvereine 
in ihrem Streben nach H errschaft hinderlich waren und deren Zwist mit 

2 Preuß. Gesetzsammlung 1811, S. 263- 80. 
3 Stein schreibt verseh entlidt „1825" (von Pertz und A lte Ausgabe iibcrnomm.en ); in d er 
R einsd1rif t datiert „11. Okt." Zur De11.lcsdiri/t Kobla11cl1 s s. Nr. 876 (1. Abs.), bes. Anm. 1. 

924 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

2. J A NU AR 18 2 G 

den edlen Gesd1lechtern oder Münzern, so benannt, weil man ihnen die 
Verfertigung und die Aufsicht auf die Münze anvertraut halle, bereits 
ents tanden wa1·, z.B. in Köln (Chronik der Hi lgen Stadt Coeln) . Unsere 
deut ch en Städte hatten so früh e als im 11., 12„ 13. Jahrhundert eine 
bedeu tende Madit erlangt, s ie nahmen einen lu·äftigen Anteil an den 
biirgerlich en Kriegen unter den Salisd1en Kaisern und Lothar II. , streb­
ten nach Befreiung von den gei tlidlen und wel tlid1en Fürsten, z.B. 
Worms von seinem Bi chof, Köln vom Erzbisd10f, dem Heiligen Anno, 
usw. Das Gesetz Friedrichs II. war daher r e in p o 1 i t i s c h , nicht po­
lizeilich. E s betraf nid1t Handwerksmißbräud1e, sondern den Kampf der 
s tiidtischen Zunftvereine um politi ehe Freihei t. Die bürgerlich e hatten 
sie damals sc)10n er langt; viele äl te re, drüdcen<le Einrichtungen waren 
bereits aufgehoben, und der Aufenthalt in der Stadt während einer be­
stimmten Zeit befreite den sich neu ansiedelnden Eigenbehörigen des 
p latten Landes von seinem persönlid1en Verband. 
Diese Üpifices, deren Verbindung Friedrid1 II. aufhebt, waren ein e sehr 
achtbare Volkskl asse, aus ihnen bes tand die Mehrzahl der Bürgersdrnft, 
s ie bilde ten hauptsiichlid1 den dritten Stand, aus dem der Flor der Städte 
sid1 entwid(elte. Zu ihnen gehörte das hod1gepriesene Gewerk der Stein­
metzen, dem Deutsch land und ganz Europa seine prädltigen Münster, 
viele Br i.idcen und die sto lzen Mauern, an die sid1 die neues te Befesti­
gung von Köln je tzt ansd1 ließt, zu verdanken hat. 
Da die Stiidte den Kaisern anhingen, z.B. H einrid1 IV., so begünstigte 
Rudolf I., der seine Aufmerksamkeit aussch ließend auf Deutsdl land 
rid1te te, ihr politisdlCs Streben und stell te die Zunftvereine wieder her 
(Menzel, T. IV S. 348, 381, 3874 ; Raumer, Gesd1ichte der Hohenstau­
fen) . 
Die Vereine der Handwerker blieben daher in Deutschland sowie in ganz 
Europa bes tehen, die Gewerbe sdlritten unleugbar fort, und die Gese tz­
gebung störte sie selten in ihrer Autonomie, woraus freilid1 mannigfal­
tige, Abänderung ford ernde Mißbräud1e ents tanden, die in Deutsch land 
den Reidlsabschied von 1734 veranlaßten. 
Zuerst e rh ob sich in der Mitte des 18. Jahrhunderts die Sdrnle der Öko­
nom isten und ihr Stifter, der Arzt Quesnay5, gegen den Zunftzwang, 
nad1 ihnen Adam Smith. Sie hielten jede Besd1ränkung der Gewerbefrei­
heit für einen Eingriff in das dem Mensd1en zustehende Eigentum, seiner 
geistigen und körperlichen Kräfte und für [ein] Hindernis der aus ihrer 
4 Bezieht sidL wohl auf Karl Adol f Me11 zel: Die Gesd1.ichten der Deutsd1en.. 8 Bde., 
Breslau 1815- 23. 
5 Franrois Q u es n a y (1694-1774) war zuerst Arzt, besdtiiftigte sidt aber darüber 
h inaus eingehend mit politisd1 er Ökonomie, :u der er zahlreiche SdLrif ten verfaßt e. Die 
erst en wurden 1767 und 1768 von einem seiner SdLüler, zusammen.gefaßt unt er dem 
T itel „Physiocratie", hercwsgegeben und gaben d er Sdwle des Ph ysiolcraten ihren 
Nam en. 
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Anwendung, aus der Arbeit, ents tehenden V ermehrung des National­
reichtums. 
Diese allgemeinen staatswirtschaftlichen Grundsätze werden abe r durch 
andere Be trachtungen der sittlichen Folgen eine r uneingeschränkten Ge­
werbefreiheit bedingt, durch die Notwendigkeit, der Ve rwilderung, der 
Pfuscher ei, der Verarmung der Gewerbe treibenden und ihrer sittlichen 
H erabwürdigung durch zweckmäßige Anordnungen zuvorzukommen, je­
doch mit möglid1s ter Berüd(sichtigung der natürlid1en Freihe it und des 
Fortsdueitens des Kuns tfleißes. 
Niemand wird das Dasein vieler Mißbriiud1e bei dem Zunftwesen be­
strei teu und deren Abschaffung [nid1t] für dringend nötig halten. Nur 
die Möglid1keit, zwecl(miißige, die Mißbräud1e der Gewerbefreiheit ver­
hindernde und das Gute erhaltende Einrichtungen zu treffen, is t der 
Gegenstand der Diskussion. 
Die Zünfte, sagen ihre Gegner, waren sd1led1te tedrnische Bildungsan­
stalten, kos tbar, zeitve rderbend, das Wandern kein Verbreitungsmittel 
de r Handwerkskenntnisse, die Prüfungsmittel bei der Aufnahme zum 
Meister zweddos, die Abhängigkeit des Lehrlings und Gesellen vom 
Mei.ste r ohne Einfluß auf seine sittliche Bildung, denn man find e unter 
den zünf tigen Meiste rn mandrn Verbredrnr und die zünftigen Handwer­
ke r überträ fe n die unzünftigen wede r in Kunst n od1 in Sitte. 
Es hat aber doch das Handwerkswesen in Deutschland seine Ausbildung 
den Zünften zu verdanken, die zwar nicht alle, aber dod1 die wid1tigsten 
und mit de r Befri edigung der allgemeins ten Bedürfnisse sid1 besd1äfti­
genden Gewerbe in sid1 fassen. E s steht dem französischen Handwerks­
wesen, wie ich wenigs tens in Frnnkreid1 bemerkte, nid1t nad1, auße r 
Paris, w o so manche U rsach en und sd-.on das Zusammenwohnen von 
600 000 Mensch en krä fLi g und en tsch eidend mitwi1·kt. 
Auch sind unsre zünftigen Handwerker seit 20- 30 Jahren fortgeschritten , 
und die zünftigen Gesellen benutzen in den Städten, wo man durd1 
Zeid1cn- und Gewerbeschulen ihnen Gelegenh eit zur Ausbildung anbie­
te t, z.B. in Frankfurt, Miind1en usw., diese mit Erfolg, wie die Listen 
der Priimien empfänger beweisen und man sich durd1 den Besuch der 
H andwerks- und Gewerbesdrnlen übe rzeugen kann. 
Man klag t unsre Handwerker der Unbekan_ntsdiaft an mit den wissen­
sdiaftlid1en Grundsä tzen, worauf der Be tri eb ihres Gewerbes b eruht. 
Diese U nwissenheit lieg t aber mehr an unseren Gelehrten und an unsern 
Lehrans ta lten als an unseren H andwerkern. 
Ich fra ge aber, wie lange ist es denn h er, daß man sid1 übe rhaupt gründ­
lid 1 und a llgemein mit Naturwissen sch afte n besd1äftigt? Noch n euerer 
Entstehung ist die Anwendung dieser K ennlnisse auf T edrnologie. Wie 
wenig Lehransta lten h aben wir, um diese K enntnisse unter den Hand­
werkss tand zu verbre iten ? Nich t an ihm, sonde rn am Gelehrten und an 
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denen, welchen der Staat die Leitung der Nationalerziehung anvertraut, 
liegt die Unwissenheit unsrer Handwerker. Man treffe Anstalten zur 
Verbreitung technisd1e r K enntnisse, ihre Wirkung wird unfehlbar sein 
und so, wie wir eine Plethora von Gelehrten sdrnlen haben, die uns mit 
Gelehrten und Halbwissern überfüllen, so vermindere m an sie, um den 
gewerbetre ibenden Stand zu erheben und zu veredeln. 
Das Wissen ist dem Handwerker wichtig, noch wichtiger und vom 
ersteren unzertrennli d1 notwendig ist für den Handwerker der B esitz 
der F ertigke iten in den H andgriffen, und hiezu gehör t ein e längere Zeit 
als zum bloßen Lernen , Auffassen. Die K enntnis der Ana tomie des Fu­
ßes macht ke inen Sdrnster, wenn sie ihm gleid1 nü tzlich ist. Das K ö n -
n e n und nid1t das Wi sse n allein ist hei dem T edrniker di e Haupt­
sach e. Die Aneignung von F ertigkeiten in Handgriffen e rfordert Zeit. 
Will man bei de r Bildung der Handwerker den entgegengesetzten Weg 
geh en, so hat es die F olgen, die sich so häufig bei Baubedienten, Fors tbe­
dienten finden. Sie sdH"eiben, kalkulieren, zeidrnen, b auen aber Bri.idrnn, 
K asernen, K irdrnn, die einstürzen, eh e man sie b raud1t, sprech en über 
Phys iologie der Pflanzen, seh en aber den Wald vor Bäumen nid1t. 
Nach meinen Erfahrungen bringt das Wandern alle rdings Nutzen, be­
sonders in Dentschland, wo 7/s der Men schen auf dem Land und in kle i­
n en Städten wohnen. Der Geselle e rlangt durch die Arbeit in der F remde 
und in größeren Städten eine Vielsei tigkeit in der B ehandlung des Ge­
srnä f ts. I st e r ein Bauhandwerker, so nimmt e r teil an de r Ausführun g 
großer Bauten in Hauptstädten, er besucht die Lehranstalten, z.B. in 
Frankfurt, Münch en usw. 
Mögen di e Prüfungen der Gesellen unvollkommen, die Ver fe rtigung der 
Meisterstiidrn unzwedunäßig sein, läßt sirn aber b eides nicht vervoll ­
k ommn ern, läßt sid1 ni cht ähnli d1Cs gegen alle Prü fun ~~en einwenden? 
Ersch einen nich t in allen Ständen h öd1st mittelmäßige Kandidaten, er­
gibt sid1 be i a llen wisseusdrnftlich en Prüfungen e twas anderes a ls 
das Wissen ? Wollte mau desha lb a lle Exami nationsanstal ten abschaffen ? 
Man verbessere a lso die Prüfungsansta lten, die Verfertigung des Mei­
s terstüdcs usw., abe r man ve rwerfe sie nid1t. 
D ie E inwirkung der Abhängigkeit des Lehrlings, des Gesellen vom Mei­
ster, das Leben in einer gu ten B ürgerfamilie soll ke ine Bürgsdrnf t für 
Si t tlid1keit geben, weil wir Ausb rüd1C gemeiner Sinnlichkeit, grobei· Ver­
bred1en be i einzelnen Handwerkern bemerken ; das ist freilich schlimm. 
Sold1e E rscheinungen find en sich bei allen Ständen, dem Lehr-, Wehr­
und Nährstand. Sie beweisen also n id1ts als die Sündhaftigkeit des Meu­
sdiengeschlechts; an der h abe ich nie gezweifelt. 
Mau b eweis t endlich das Unnütze der Zünfte mit dem Dasein und den 
Arbeiten sehr v ieler unzi.iuftiger H andwerker (viele Verzeidrnis), e r­
wägt aber nich t, daß, wenn ihnen zwar die K orpora tionsverbindung fehl t, 

927 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DER 1. BAN D DE R MONUMENTA ·WAHL DER PROVINZIALSTÄNDE 

sie dennoch m eh1·ere auf Bildung, Prüfung sich beziehende Einrichtungen 
angenommen haben, z.B. Lehrlinge, Gesellen, Lehrbriefe bei Gärtnern, 
Köch en usw., daß die meisten in dem Verzeichnis steh enden nur wenige 
vereinzelt lebende Lcschäfti gcn, de ren Erzeugn isse von keinem allgemei­
nen, sondern besch riinktem Gebrauch sind, daß m ehrere entweder für 
J en Verleger , den Kaufmann, <l e1· mit Sachkenntnis und Strenge priift, 
nicht für den Konsumenten unmittelbar arbeiten oder in Fabriken vereint 
sind, wo es an Aufsidlt, Bildung, Zud1t nicht fehlt und, wenn sie bes tehen 
soll en, nidlt fehlen darf. 
Diese a llgemeinen Betrachtungen werden durch die lauten Klagen unter­
s tützt, die sid1 in J en Ländern, wo die Ziinfte aufgelöst sind, gegen den 
Mißbrauch der Gewerbefre iheit erheb en. 
So macht die le id1te, unhaltbare Arbe it der Mainze1· Unziinftigen einen 
grellen Kontrast m it der Tiid1tigkeit der von den bis zur Übertreibung 
streng zünftigen Frankfurter Gewerken verfertigten. 
Die Provinzialstände der Kurmark, Pommerns und Preußens haben auf 
Besduänkung der Gewerbefreiheit und Einführung zwed\:mäßiger Gewer­
bevereine angetragen6• 

Am volls tändigs ten geschah dieses in der kurmärkischen Provinzialstän­
deversammlung und J em Gutachten des Berliner· Stadtverordne ten , das 
mit großer Sad1kenntnis abgefaßt ist. 
Der Antrag der pommersch en Stände d. d. 24. Dezember 1824 b ei des 
Königs Majestät geht dahin, „ dmd1 e ine gese tzliche Bes timmung im 
wesentlich en den Betrieb eines Gewerbes von der Nachweise der Erler­
nung desselben und dem Zutritt zu einer bes timmten Innung abhängig 
zu mad1en und die veralte ten Zunftbes timmungen umarbeiten zu las­
sen". 
Die preußisch en Stände stellen gleichfalls die nad1teiligen F olgen der 
unbedingten Gewerbefreiheit dar, Überfüllung, Pfusd1Crei, Verarmun g 
usw. Audi sie tragen auf Errid1tung von Handwerksgesellsdrnften [an], 
in weld1 e jeder, der seine Tiid1tigkeit und seinen moralischen Lebens­
wandel nachgewiesen, aufgenommen werden miißte. 
Des Königs Majes tiit erteilten auf diese Anträge die Zusage, daß eine 

0 Ober die V erhandlungen der Kurmärlcisdw n Provinzialstände wurde Stein in erst er 
Linie durd i Tt zenplit.:; 1mt.errid1tct (s . Nr. 791,818,831, 847,876 und 923) , rler ihn a11di m.it 
Knoblauch in V erbindung bradite und ihm dessen Ausarbeitungen zugänglich m.adLte 
( s. Nr. 876 Anm. 1 und 2). Er teilte St ein jedoch audi die V erhandlungen der ostpreußi­
schen u.ncl der po111.mersd1.en Provin::ialstände 1nit ( s. Nr. 945, 2. Abs.) und war eine 
Zeitlang sein Mittelsmarui f ür Landtagsangelegenheiten anderer preußischer Provinzen 
( s. bes. Nr. 984). Sowohl Tt zenplit:: (s . Nr. 778) als audL Knoblauch (s . Nr. 924) besudtten 
Stein in Cappcnberg u.nd bespradien mit ilrm diese Fragen. Das Stein-A. (C 1/ 32) ent· 
hiilt reiches, von Stein benutztes und zum T eil mit Marginalien versehenes Material, 
teils gedrudct , t eils lithographiert oder handsdiri/tlidL, zu den Pravinzialstänclen ver· 
sdtieclener preu.ßisdier Provinzen aus de1i Jahren 1824-30. 
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R evision de1· de rmaligen Gewerbepolizei-Gese tzgebung angeo rdne t und 
daß ihre R esultate den Ständen zur B egutachtung vorgeleg t werden sol­
len. 
Dies is t al so zu erwarten. Unte rdessen we rde n die vorläufigen Prüfun­
gen dieses Gegenstandes dazu diene n, ihn zu immer m ehrerer R eife zu 
bringen und vorzubere iten. 
Wahrsch einlich wird das R esultat dieser näheren Bearbeitung des Gewer­
bepolizei-Gese tzes mit dem von den Ständen e ines bedeutenden T e ils der 
Monardiie ausgesprod1Cnen Antrag übereins timmend sein un<l Zünfte 
und Gewerbe eine Einrichtung erhalten, wodurch der Knabe und Jüng­
ling ein Gewerbe tüchtig erle rn e, zur Sitte und Ordnung gezogen [werde] 
und den Beweis der erlangten F ertigkeit ablege. 
Verbindungen von Gewerben zu diesem Zwedc können besteh en ohne 
Beschränkung auf eine gewisse Zahl von Mitgliedern, selbst mit Zulas­
sung, mehre re Handwerke zu tre iben und in mehre ren Zünften zugleich 
aufgenommen zu sein. Man kann fern er in außerordentlid1en Fälle n auf 
dem Beweis der e rlangten Tüdltigkeit bes teh en, ohne eine bes timmte 
Vorschrift vorzuschre iben übe r die Art, wie sie erwo rben worden. Eine 
R egel aber für das Gewölrnlid1C ist unerläßlich , nad1 welche r erhalten e 
technisd1e, sittlich-religiöse Erziehung und e in ihr gemäße r, früh er ge­
führte r Lebenswandel n achgewi esen und dem wilden, r egellosen Ein­
drängen roh er Menschen in das Bürgertum und Gewerbe abgewehrt 
wird. 
Die großen F ortsduitte, so die Gewerbe dnrch B enutzung de r mit ihnen 
verwandten Wissensdrnften gemacht, erfordern allerdings Anstalten , 
wodurd1 dem jungen Handwerker die Erlangung der auf sein Geschäft 
sid1 bezieh enden Wissensdrnfteu , ihrer Anwendung darauf und die 
K enntnis ihre r F ortsduitte im Ein- und Ausland e rre id1bar gemacht 
[wird]. 
Einrid1tung von R ealsdrnlen in den mittle ren Städten , worin die Ele­
mente der mathematisd1en und naturhistorisd1en K enntnisse gelehrt und 
Anle itung zum Zeidrnen gegeben wird, von Handwerks- und Gewerbe­
schulen in den großen, die der Geselle auf seinen Wanderungen besucht, 
we rden in Verbindung mit zwedm1äßigen Gilde- und Zunfteinrid1tungen 
den Handwerkss tand bilden , verede ln, zum Fortschreiten r eizen und von 
der N eigung zur Roh eit und <lern Kleben am Schlendrian h e ilen. 
V ermehrung der K enntnisse in Verbindung mit zweckmäßigen Gilde­
e i11rid1tungen werden kräftiger als ein wildes Zudrängen zum Gewerbe 
die Erzeugnisse des Fleißes vervielfältigen und ve rvollkommnern. R eli­
giös, sittlich, arbeitsam, einsid1tsvoll sei unser Volk, nid1t unbehaglid1, 
s türmisd1, t re ibend, projektcmachend, jagend nad1 Genuß und R e ichtum, 
b eunruhigt durd1 die Ungewißheit des Besitzes des Erworbenen, gierig 
haschend nach dem Wohls tand des Nad1barn. Nid1t möglichste Produk-
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tion von Lebensmitteln und Fabrikenmaterialien ist der Zweck der bür­
gerlichen Gesellschaft, sondern religiös-sittliche und geis tige Veredlung 
des Menschen, und auf jenen einseitigen Zweck dürfen Eimichtungen, 
die den Beruf eines großen Teils des Volks umfassen, nicht berechnet 
sein. 
Soll aber eine Revision der Gewerbepolizei-Gesetzgebung vorgenom­
men werden, so ist es wesentlich , daß 

1) sie nicht nach einseitigen staa tswirtschaftlichen Ansichten, sondern 
aud1 nad1 vielseitigen, zugleid1 aus dem lebendigen Leben genommenen 
Erfahrungen über die Folgen der unbedingten Gewerbefreiheit anges tellt 
werde, 

2) daß man diese Revision einer Kommission anvertraue, die aus 
Mitgliedern bes tehe, die sowohl aus den Anhängern der Lehre der un­
bedingten Gewerbefreiheit als aus den Freunden ihrer Besdll'änkung 
bestehe, 

3) die die nötigen Erkundigungen und Nachforsdrnngen über den Ge­
werbezustand in den verschiedenen T eilen der Monardlie anstelle und 
4) sich entweder über ein abgeändertes Gewe1·begesetz vereinige oder, 
wäre dieses unerreid1bar, zwei Entwürfe nach den eigentümlichen An­
sid1ten einer jeden anfertige. 

942. Stein an das Oberlandgericht zu Münster 
Cappenber~7 . Januarl826 

Steiu·A. C V/ 13: Konzept (eigcnhöudig). 

Obersendet die K{/binett sordre m.it der positiven Entsdwidung iiber die Senlcimg 
der S tempelgebiihren 1• 

1 Vgl. Nr. 932 und 933. 

943. Steiu an Gräfin Voß Cappenberg, [7. oder 8.]1 Januai· 1826 
Go etl1 c- und S d1 ill c r-Ard1iv \Veimar, Il erg-Voß N r. 25 : Ausferti gung (eigenhän dig) . 
Druck : Pcrt z1 Stein VI S. lUl f. (undatiert); Ahc Ausgnbc Vl S. 350 f. (nud1 Pert7. 1 gcklirzt, dati ert 
J o1111 nr 1826) . 

Der Tod des Z(lren Alex(lnder. Steins V erhiilt.nis zu ihm. Kotsdwbei. Frau v. 
Löw. D(ls Leben i1i C{/ppe1iberg. Lektüre. Einladung 11.(ldL Na ss(lu„ 

Ich danke Ihnen, meine liebenswürdige Freundin, für Ihren Brief vom 
30. m. pr.2 r ech t innig und herzlich. Alles, was diesen christlich-edlen 

1 Die T{/gesang(lbe ist mis eiern Poststem pel „Lünen 8. l." , den clas Sd1.ri/tstiidc triigt , 
ersddo ssen. 
2 St.ein-A. C 1/21 L11ise v. Berg verh. Griifin Voß Nr. 4. Die Griifin Voß hatte cforin 
über den Tod des Zaren A lexander beriditet. 
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Mann angeht, hat für mich das höch ste und dauerhaftes te lnteresse3. 

Mein e hiesige Einsamkeit erlaubt mir, unges tört in Gedanken an seinem 
Sterbebette zu verweilen, mit den Trauernden zu trauern und mir alle 
die schmerzenvollen Ereignisse, die dort vorfielen, zu vergegenwart1gen. 
War denn der vortrefflich en Kaiserin Elisabeth~ nach so vielen Prü­
fungen, so vielen Entsagungen auch noch dieses vorbehalten, daß sie 
den, der zule tzt allein für sie lebte, sich entrissen sah und nun allein und 
verlassen steht. Doch sie wird ihm bald folgen, ihr zarter, kranker Kör­
perbau wird ihr Hinscheiden beschleunigen und beförd ern. 
Der Kaiser war mein edler , wohlwollender, treuer, nachsichtige1· Be­
schützer. Er war der Wiederhers teller meines äußern Glück s, und durch 
sein zartes, wohlwollendes, freundliches sich immer gle iches Betragen 
gegen mich wa1·d ich für die Kälte und Gleichgültigkeit und scheue Zu­
rückhaltung anderer entschädigt. Sein Geis t wird noch lange seinen Ein­
fluß erhalten auf seine Familie, seine en geren Umgebungen , auf sein 
großes R eid1, und dieser 1EinAuß äußert sid1 gegenwärtig in dem zarten, 
sd1önen Betragen der beiden Großherzoge5• Möge die Vorsehung das 
Bes te hervorrufen, das Segenvollste für eine Gen eration, die durd1 eigne 
Sündhaftigkeit, durch Kriege und alle Übel in seinem Gefolge so hart 
bestraft worden. 
Graf Kotschubey wird meine Antwort vom 2. Januar6 erhalten hahen. 
Empfehlen Sie mich seinem wohlwollenden Andenken und dem seiner 
vortrefflid1 en Gemahlin. 
Frau v. Löw is t eine duistlich-fromme, ihren Pflichten mit alle r Aufop­
ferung lebende und höd1st gebildete Frau. Ihr Umgang ist sehr angen ehm 
und unterhaltend, si e besitzt unter andern ein ausgezeichne tes Talent im 
Vorlesen. 
Wir leben hier ganz ruhig und stille, id1 beschäftigt mit einigen Arbei­
ten , mit Anlagen. Den Abend lies t die gute Therese und Mademoiselle 
Schröder vor. Lingard „l-Iis tory of England"7 ist je tzt an der T agesord­
nung. Es wird in England sehr gesd1ätzt, ist gut geschrieben, und seine 
Ansid1ten, eines katholisch en Geis tlid1en, sind freilid1 abweid1end von 
den en des atheistisd1en , in der frivolen Schule der Pariser Philosophen 
des 18. Jahrhunderts lebenden Hurne, dem man je tzt in England Mangel 
von Gründlid1keit vorwirft. 
ld1 freu e mich sehr, daß Sie, gnädige Gräfin, den Vorsatz haben, die 
Lahnufcr zu besud1en, und daß ich alsdann das Glück haben werde, Si e 

3 Vgl. Nr. 935 und 939. 
'1 Alexander hatte sidt 1793 mit der Prinzessin Lu.ise Marie (Elisabet.h A lexejewna) von 
Baden (1779- 1826) vennählt. V gl. Nr. 947 (2. Abs.) . 
5 Siehe Nr. 939 (2. A bs.) . 
6 Nr. 939. 
7 Sieh e Nr. 869 Anm„ 3. 
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dort zu seh en. Kommen Sie aber früh e, denn id1 wenle mich dort nicht 
so lange aufhalten als dieses J ahr, wo mich der Bayrisch e Landtag so fest 
hielt. 
Therese empfiehlt sid1 Ihrem und der jungen Damens Wohlwollen. 

944„ Stein an Hövel Cappenber~9.Januarl826 
Stciu- A. C J/21 Rö"c l : ALsd1ri ft (Sd1rc ibcrlrnnd , von P e rl7. bearbe it e t ). 
Druck: Pertz , Ste in VI S. 200 (. (um den le tz ten Satz s;eklirzt); Alt e Aufl! gnhc VI S. 341 (gckiirzt). 

U11111ut iiber die fortdauernde Geltu11g d es fra11:ösisd1.en R ed1ts in dPr Rlieiri­
provin ::;. Der Mineraloge W'er11er. Geologisdie Fragen. Ei11ladu11 g 11ad i Cappen· 
b erg. 

Ew. Hochwohlgeboren sind hoffentlid1 wiede1· in H erbed< angelangt, zu­
fri eden vom Erfolg Ihrer R eise, nid1t aber von der Verwiddung, Förm­
lid1keit und Kostbarkeit de r fran zösisd1en Justizverfassung, die immer 
nod1 als ein Denkmal der H errschaft des Auslandes das teht1. 

Mit großem Inte resse und Rührung las ich das Leben des guten, li eben 
Werner2, kehrte zuriid< in die guten Zeiten, wo ich seinen lelure id1en, 
freundsdiaftlid1en, milden Umgang gen oß, in die Zeiten der Jugend­
kraft, de r Wißbegie rde, deren Befriedigung die Gegenwart besd1äftigte 
und der Zukunft Interesse gab. 
Aud1 die geognosti sd1en Arbeiten des Herrn v. Oeynhausen3 sind sehr 
belehrend. Verzeihen Sie, mein hod1gelehrter Geognost, sollte der Kalk­
stein be i Cappenberg nid1t e inerlei sein mit dem raud1grauen Kalkstein 
des Salzgebirges im südlichen Deutsd1 land und östlichen Frankreid1 - er 
hat aud1 die Chamiten. Das Oberbergamt sollte die Gebirgs- oder Hü­
gelkette längs dem red1ten Ufer der Lippe untersuchen lassen. Sie is t 
durch Steinbrüd1e, Hohlwege, Chaussee- und Stromarbeiten sehr aufge-

1 Hövel war in ei11er Erbsdwf t sangelegenheit f iir vierzelui Tage in li11hsrh eiuisdws 
Gebiet gereist und hatte dabei auch d en Pfarrer Fey in Bodendorf a. d. A hr besud1t 
(s. flövels Berid1t an Stei11 vom 20. Jan. 1826, Stein-A. C 1/21 Hövel Nr. 18). 
2 Der große Mineraloge Abraham Gottlob W e r 11 e r (1749-1817), mit dem S tein bei 
seinen Studien an der BergaTrndemie in Freiberg i. Sad1sen ( März/April 1783) au.d1 in 
persünlidw Verbindung getreten war. Die „Leb ensbesdueibung Abr. G. Werners" ( L eip­
zig 1825) stammt von dem Freib erger Pfarrer Sam. G. Frisd1. 
3 Karl A11g11st Ludwig Frhr. v. 0 e y n h a tt s e n (1 795-1865), aus einem Paclerbomer 
Adelsgesdi/ edit stammend, sdil11g die Berglaufbalm ein, clie ihn iiber das Bergamt 
Dortnuur.d ins Innen- und Finanzminist erium, ans Oberbergamt Brieg-Breslau rmd 
sdiließ lidi als Berghai1ptma11.1i in Dortmund zuriiclc nad1 Westfalen fiihrt e. Nad1 ihm ist 
Bad Oeynhausen benannt„ Steins Bernerlcung bezieht sid1 wohl auf da s W'erlc vor1 K. v . 
O cynlw11se11, II. v . Dedien 1111cl H. v. La Rod1e: Geogr1ostisd1.e Umrisse d er Rheinliiruler 
zwisd1.en Basel u11cl Mainz , mit bes. Riidcsid1t auf das Vorlcommen d es Stei11sal:es. Nadi 
B eobad1.t1w.gen e111.worfe11 auf ein er Reise i. } . 1823. 2 Tle. mit geog11ost. Pro file , Essen 
1825. 
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sd1lossen. Ihre Büch er gab ich an meinen Nachbarn Herrn Gockel4, der 
wird sie Ihnen richtig zustellen. 
Darf ich nicht auf Ihren und Ihrer Frau Gemahlin Besuch r echnen ? Sie 
sollen manch erlei übe r die pommersdien, preußisch en Landtagsverhand­
lungen zu lesen find en. W~iren Sie ein J äger, so h iitte ich Sie zur J agd 
auf den 4. und 5. m. c. eingeladen, wo 78 Hasen und 3 Füd1se, in Summa 
81 Stiid<, geschossen wurden. Nod1 bleibt mir übrig, Ihnen den besten 
göttlich en Segen für Sie und die Ihrigen in diesem n euen Jahr zu wün­
sd1en und mir Fortdauer Ihre r freundschaftlichen Gesinnungen zu erbit­
t en. 

945. Ste in an Itzcnplitz Cappcnberg, 9. Januarl826 
Ste in-A. C 112 1 ltzc npl i tz : Aln1d1rift (Sd1rei1Jcrhnnd, vo n Pc rlz hcn rLc il e t). 
Druck: l'e rt 7.. S tei n VI S. 201 ff. {gekiirzt); Alt e Ausgabe V I S. 341 ff. 

Riidcblid• (III/ d(l s verflossen e }nhr. Der Tod d es Z(lren Alexander. Die V erlwn.d­
lungen d er pom.m ersd ie11 , preußisch en 1111d siid tsisd w n Provinzialst.ände iiber die 
Ablösnngsord n1.1.11 g 1111.d die S tiidt eordruw g. Die bevorsteh enden 1flahlcn zum 
.1. W estfiilisd1 e11. Provi11:iallc111dt(lg. Problem e d er M(lr/cen1.eil1mg. S teins Lieb e 
zur L(lndwirtschaf t . 

Zuvörderst muß id1 mir Ew. H ochgeboren Verze ihung meine r Nachliis­
sigkeit, Ihre Briefe vom 12. und 28. m. pr.1 zu beantworten, erbitten 
und meine bes ten Wünsd1 e fiir Ihr und der Ihrigen Gliid< zu dem neu­
angetre tenen J ahre aussprechen . Möge Ihnen die Vorsehung ihren besten 
Segen zuteil werden lassen . Das ve rflossene Jahr sd1loß mit einem gro­
ßen Ereignisse, dessen Folgen unberechenbar sind, dem Tod des im 
schöns ten Sinn des Wortes duis tli ch edlen H elden, des K aisers A lexan­
der. Ich ve rliere an ihm e inen großmütigen, wohlwollenden, nachsichti­
gen Beschützer, den Wiederh erstelle r meines bürgerlich en Glück es. Möge 
sein Geist no ch lange die Machthaber dieses großen, noch immer ver­
waisten Reiches le iten2• 

Für die mir mitgeteilten Verh andlungen der pommersd1 en und preußi­
schen Stände danke ich Ew. H och geboren geh orsamst. Die säd1sischen 
werden für mich ein großes Interesse h aben wegen der llarin enthaltenen 
Verhandlungen über di e A b 1 ö s u n g s o r d n u Dg der Grundrenten 
de r Bauernhöfe, welch es hier einen sehr bedeutenden T eil unseres V er­
mögen s ausmacht, und übe r die Städt e o r <l nun g . Hie r sch eint mir 
nötig zu sein, be i der Aufnahme neuer Bürger <ler städtischen Gem einde 
e in vorzügli ches R ech t <l er Zustimmung be izulegen, fe rner die Veräuße-

4 Nicht ermill elt. 

1 St ein-A . C 1/21 lt :enplitz Nr. 12 und 13. 
2 V gl. N r. 935 un d 939. 
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rung städtischer Grundstücke nicht a llein von dem Willen der Stadtver­
ordne ten, sondern in kleinen und mittlern Städten von dem der ganzen 
Bürgerschaft, in großen von einer ve rstärkten Repräsentation abhängig 
zu machen, endlich das absurde Verbot, daß Forense Grundstücke in der 
Stadtfeldmark besitzen sollen und zu ihrem Verkauf verpflichte t sind, 
aufzuheben. 
Hier ist man mit den Wahlen der Abgeordneten zum Landtag beschäf­
tigt, sie sollen den 15. F ebruar geendigt sein. Es ist sehr möglich, daß 
der Landtag selbst im Frühjahr einbernfen werde. D es Königs Majes tä t 
haben aus Höch ste igen er Bewegung, ohne m ein Gesuch, meinen hiesigen 
Gütern eine Virilstimme n ach vorher einzuführender Institution e ines 
Fideikommisses beigelegt3• Diese ist erfolgt, jener steht also nichts wei­
ter entgegen. Ich bitte, von allem diesem gegen k einen e twas zu erwäh­
nen. Id1 wünsd1te Ew. Hochgeboren Meinung über die Frage zu erhalten: 

I st es ratsam, die Gemeinheitsteilung ohne b esonderes dringendes Ver­
langen der Mehrheit der Hauptinteressenten zu bewi lligen bei dem 
gegenwärtigen Unwert der Produkte, da die Produktion der zur Nah­
rung bestimm ten landwirtschaftlichen Erzeugnisse die Konsumtion über­
steigt, das althufige Land selbst nod1 einer bedeutenden Kulturverbesse­
rung fähig ist und die meis ten Gemeinheiten einen nur mittelmäßigen , 
die Kulturkosten kaum lohnenden Boden haben? 

ld1 glaube, daß man zwar mit Aufhebung der Dien stbarkeiten, Servitu­
ten, mit Zusammenlegen der zerstreut liegenden Grundstüdrn (Konsoli­
dation) fortfahren, daß man aber die Gem einheits teilungen selbst den 
Ansichten und Entsd1lii ssen der Hauptinteressenten überlassen muß, daß 
m an also die Gem ei.nheitsteilungsk ommission auflösen kann. 
Einen ähnlid1en Antrag find en Ew. Hod1geboren aud1 in den preußi­
schen Verhandlungen, § 3. Ei· geht aber eigentlid1 auf Separa tion der im 
Gemenge liegenden Grundstüd(e, nidit auf T eilung e iner von vielen 
besessenen und als Hut und Weide benutzten Grundflädrn, wovon id1 
sprnche. 
Für die mir gütigst mitge teilten Nachrichten über die Sdrnfzud1t danke 
id1 auf das verbindlid1stc; id1 werde mich in die Sad1e e ins tudieren4 • 

K önnte id1 mid1 vcrjiingen, so triebe id1 Landwirtsdrnft, aud1 e twas 
Pferdezud1t, wozu ich hie r Gelegenheit hätte und welches durch die 
bevorsteh ende Anlage eines Landges tütes sehr würde erleichtert werden. 
Unterdessen muß man im 69. J ahr sich vom Irdischen trennen und 
nichts Neues unternehmen. 

3 Siehe dazu Nr. 860, 933 1md 951. 
' Vgl. Nr. 923. 

934 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

9.J ANUA R lß26 

946. Stein an Spiegel Cappenberg, 9.Januarl826 
S 1aa18n rdii,• Münster, Hcrudrnh Deeenberg (De p.), Na di1nß F. A. v. Spiegel N r. 475 DI. 139: Auderti gung: 
(oigeu l1 iinJig). Vermerk Spiegels : beantw. Kö ln, 19. Jan. 26. 
Drud<: l' crtz, Steiu VI S. I99 f. ; Alt e Ausgabe VI S. 343 (gekii r.t). 

Gliidcw1msdi zum n euen Jahr. Der Tod des Zaren Alexander. Die Wahlen zum 
1. West/älisdten Provinziallandtag. Erteilung einer Virilstimme für Cappenberg 
und Sdi.eda. Ober die V erhandlungen der Provinzialstiinde in mehreren preußi· 
sd ten Provinzen. Übersendung von Fasanen. 

Zuerst erlaube ich mir, Euer Erzbischöfliche Gnaden zu dem Antritt des 
beginnenden neuen Jahres meinen h erzlichsten Glückwunsch abzustatten. 
Die Vorsehung segne Ihre Bemühungen für Befes tigung des äußern und 
innern Lebens der Kirche und erteile Ihnen ihren bes ten , reichsten Segen. 

Das verflossene Jahr schloß trübe mit einem großen, trauervollen Ereig­
nis, dem Tod Kaiser Alexanders. Er war im höch sten Sinn des Wortes 
e in wahrhaft cluistlicher, edler Held. In ihm verliere ich einen hochherzi­
gen, wohlwollenden, nachsichtsvollen Beschützer, den Wiederhers teller 
meines irdisch en Glück s. 
Ihm ist wohl, e r genießt den Lohn seiner großen, schönen Taten, e ines 
angestrengten, von Selbstsucl1l freien Lebens. 
Das edelmütige Betragen der beiden Großherzoge, ihr Ablehnen einer 
Krone, ist seelenerhebend1. 

Hier sind die Wahlen zu der landständisch en Versammlung in vollem 
Gang. Es sollen den 15. F ebruar alle Wahlverhandlungen dem Oberprii­
sidium übergeben sein. 
Durch eine Kabinettsordre d. d. 27. April a. pr. ward mir, ohne mein 
Nachsuchen, eine Virils timme für C[appenherg] und Scheda zugesagt, 
wenn ich ihm die fideikommissarische Eigensclrnft würde beigelegt ha­
ben2. I ch erwarte in wenigen Tagen die förmlich e Ausfertigung der 
fideikommissarischen Disposition vom Oberlandesgericht zu Münster 
und reiche sie zur Erteilung der Virilstimme ein. Der König war so gnä­
dig, den Fideikommiß-Stempel für mich von 3 Prozent auf 1/ 2 Prozent 
herun te rzusetzen. 
lcl1 habe die kurmärkiscl1en, pommerscl1en, preußisclrnn Landtagsver­
handlungen. Sie sind lehrreicli, und die darauf erfolgten Königlichen Be­
schlüsse größtenteils der Sache angemessen und aufmunternd. Sollten 
Ew. Erzbischöfliche Gnaden sie einzusehen wiinscl1en, so werde icl1 sie 
sub petito remissionis mitzuteilen die Ehre haben. 
Ein paar Fasanen haben sicl1 zur Reise in die erzbiscl1öfliche Kiiclie ange­
sclliclct ; in wenigen Tagen werden sie abgehen3• Es sind neue K oloni­
s ten, das näcl1ste Jahr wird di e zweite Generation vollkommner und der 
Erscl1einung auf der erzbiscliöflicllen Tafel würdiger sein. 

1 Siehe dazu Nr. 939 (2. Abs.). 
2 Vgl. Nr. 945 (3. Abs.) mit den V erweisen in Anm. 3 so;_.;ie Nr. 951. 
3 Vgl. Nr. 952 (1. Abs.). 
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947. Ste in an seine Tochter H enriett e Cappenbe rg, 10.Januarl826 
S te in ·A . C 1/ 12 g S te in 1111 ll e nri c tt c Nr. 26 : Ausferti gung (cigcnh ii ndi g) . 
Druck: P crt :t, S t ein VI S . 203 f. ( ua gcnau J .a ti e rt , gek ürzt, ühcr~ctz t ); Alt e Ausgobc V I S. 343 f. (gekürz t} . 

Dankt /iir die Glii.d ,wiinsdie sein er T ochter und erwidert sie. Der Tod des Zaren 
A le:n mder. Die W'ahlen =tun 1. W est.fiilisdien Provin=iallandtag. Gedanken ii.ber 
die lriinstlerisd1 e Ausgestaltun g des Saales in Cappenberg. 

Th erese se trouvant avec oous de puis le 23 m. p. e t vous sadrnnt 
instruite par eile de tous les pe tits even ements de notre existence, je me 
suis laisse aller a ma paresse e t me trouve coupable, devant mainte­
nant r epondre a deux de VOS le ttres, cel le du 13 e t du 31/ 9 1• J e VOUS 
remercie, ma d1ere amie, des voeux que vous faites pour mon bonheur; 
je uis tres modes te, je n e demande que de la tranquillite, et l'exemp­
tion <l e Ia pe ine, si rnem e Ja Providence m'en r eserve encore, j e lui 
demande e ulement les forces nccessa ires pour la surporte r avec res ig­
nation. Das L eben ist e ine Erziehungsansta lt, sie leite t eine väterlid1e, 
weise Vorsehung. E lle vous a placee <lans des rapports qui vous rendent 
heure use, VOUS c tes unie a UD homme estimabJe a tOUS egards, j) ne 
rne res te ri en i1 cles irer pour vous que de vous voir mcre de Famili e. 
La mort de l'empereur Alexan<ler m ' afflige profon<lem ent. II etait 
mon protec teur magnanime, constant, indulgent, er wa r ein chris tli ch 
edler H eld im höd1steo Sinn de Wortes, il jouit maintenant de ee bon­
heur ineffable pou1· leque l sa grande et belle iime s'eta it prcparee p a r 
une vie d'abu egation, de sacrifi ces a ses devo irs - et cette martyre, 
Celle Imperatrice E lisabe th , clont toute Ja vie e tait une serie de pt·iva­
tions e t de douleurs, j) lui c tait cl on e reserve de vider Je ca lice de 
l' amertume jusqu'i1 Ja lie, de fermer les yeux de celui qui , apres les 
erreurs d'une jeunes e entouree de scductions, r evint a eile pour 
s'occupe r de son bonheur de la manie re la plus con stante e t Ja plus tendre, 
de devoir pleurer a sa tombe2 • Sa consolation c' est sa faibl esse, Ja vra isem­
blance d'ctrc bientö t r eunis a celui sur Ja te tc duquel brille a prcsent Ja 
couronne etoilce. Therese vous envoie une cop ie de quelques le ttres ecrites 
par cettc Frau des Sd1mer zes und der Tränen. 
Les electious p our les cl eputcs ii l' asse mblec des Etats provinciaux de 
Ia Wes tphalie seron t terminees Ic 15 de fcv rier. Le terme pour Ja re­
union meme a Mi.inster n'est point encore fixe, e t je m' y rendrai en 
tout cas, comme plus cl' un motif m'y appellc. 
C'cs t d'apres le conseil de Mada me uc Panhuis que je prefere les 
peintures cu huile a u fresc, parce que ponr les premicres je p eux ch oisir 
lcs meilleurs artis tes, pour Ie fresc il faut prendre Ies ecoliers de Come­
lius qui vous a portraitee et il ne p eut maintenant plus exercer Ja sur­
ve illance a laquclle il s'engagea penuant SOil sejour a Di.isseldorf. 

1 I rn Stci11 -A . n icht. enth(l/ten. 
Vgl. Nr. 943 (1. Abs.). 
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Des consi<lcr a tions d'economie entrent aussi pour beaucoup dans ce plan. 
J'attends la reponse de C[ornelius]3 . Rien n e presse pour les marbrns, 
envoyez-les par roulier. Adieu, ma chc re amie, mille choses amica les au 
Comte Giech e t mes respects aux dames. 

94.S. Stein an Karoline v. Humboldt Cappcnber~l8. Janua rl826 
Friihcr Ardiiv Tcgcl, jetz l Stcin·A. (Depositum ) : Au 11 (crti g11n g ( e igcuhiincli g), Sdiluß hcrnusgesd111it1 cu. 
Dnid<: Alt e Ausgabe VI S. 344 f. (gekürz t). 

Aussch111iidw 11 g des gro ßen Saales in Cappenberg rnit Darstellungen aus der 
deutsch en Gesd1id1te. Freslcen oder Ölgemiilcle? Wahl d er Kii.nstler. 

I ch erl aube mir, der Kunstakademie von T egel und ihrer Präsidentin , der 
Frau v. Humboldt Exzellenz, folgende Frage vorzulegen. Soll ich me inen 
hiesigen Saal, der 38 Fuß lang, 22 Fuß bre it und 20 Fuß hoch ist, mit 
Freskogemälden verzieren Ja sen, oder soll ich die F elder nur mit Fresko­
arabesken e infassen und in die F elde r selbst vie r Ölgemälde aufh ängen 
und diese von unsern gu ten deutsche n Künstlern anfertigen lassen 1• 

Der Saa l hat e in großes, die ganze Breite einnehmendes F eld, seine Länge 
ist in zwei Felder geteilt, die e ine Breitenseite in zwei F elder, so hier nicht 
in Be tracht kommen . 
Mit H errn Cornelius verabredete ich das Freskomalen in der Art, daß es 
durch zwei se ine r bes ten Schüler verrichtet, und zwar unt·er seine r Aufsicht 
und Verantwortlichkeit2 • 

Es sollten d rei große Bildei· aus König H einri ch s I. , Eurer E xzell enz 
Landsmann, Leb en ausgeführt werden, die Schlacht am K.auschberg be i 
Dürrenberg an der Saale gegen die Ungarn, sein Städtebau, seine Tur­
nie re und E inüben der R eiter e i. Ein Schüler des H errn C[ornelius] , der 
H err Stilke, führte zu dem ers ten Bild einen großen Karton aus, den Sie 
v ielleicht in Berlin gesehen, da er ihn dort aufges tellt hat. 
Die Wiinde im Saal wurden alle massiv gemacht, das Fachwerk hinweg­
gebrochen und so zur Fresl oma lerei vorbereite t. 
Und nun entsteh en folgende Zweifel: 
Durch die Verse tzung des Herrn C[ornelius] nach München fällt seine 
Aufsicht hinweg, all es bleibt seinen jungen, wenngleich braven und ge­
schickten Schülern übe rlassen ; die Ausführung in Fresko erfordert we­
nigstens vie r Jahr, und ich bin im 69. 
Daher bin ich geneigt zu glauben, daß es zweckmiiß iger wäre, drei bis 
vier Bilder be i unseren vorzüglichsten Künstlern in Öl zu bestellen und 
die Felder nur mit Freskoarabesk en einzufassen. 

3 Vgl. Nr. 906 1111d 948. 

1 Frau v. Humb oldt antwort ete ans Berlin am 6 ./8. Feb. 1826 (Stcin -A. C 1/21 Karotine 
v . flrtrnb oldt Nr. 11 ; Drude: Alte Ausgabe V I S . 351-53). Vgl. auch Nr. 954. 
2 V gl. Nr. 906 u11cl 947 (Sd1 lußabsntz). 
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Hierüher erbitte ich mir sowohl als über die Wahl der Künstler Ihre 
Meinung. Zur Schlacht könnte man H ess3 in Miinchen, zu den beiden 
andern Gegenständen Schnorr und Koch4 in Rom wählen. 
Von H enriette höre ich nichts als Gutes und Befriedigendes. Ihr Mann ist 
gescheit, lebendig, fröhlich und gutmütig. 
Wir leben hier in unserer Einsamkeit, die jetzt beschneit ist und bereift, 
ganz still und ruhig, beschäftigen uns mit unsrer bevorstehenden Pro­
vinzialständeversammlung. 

[Nadisdiri/t:] Wenn auf dem Ölgemälde die Figuren 12 bis 13 Zoll 
erhalten, so bilden sie sich e inzeln und in Gruppen recht deutlich aus. 
Dies ist die Größe der Figuren in dem Bild, so mir H err Koch machte 
vom Tiroler K.rieg5. 

3 Wohl Heinrid• Maria v. H e ß (1798- 1863), der allerdings erst 1826 von König Lud­
wig 1. aus Rom, wo er seit 1821 gelebt hatte, nadi Mündien berufen wurde; vgl. aber 
Alte A usgabe V I S. 345 Anm. 2, 364 Anm. 3 und 365 Anm. 1, wo auch andere Kiinstler na­
m ens H ess oder Hesse erwähnt sind. 
4 Ober ihn s. Nr. 181 Anm. 2. 
5 Kodis Ölgemiilde vom Tiroler Freiheits /camp/ befindet sidi im Besitz des Grafen v. Ka· 
nitz auf Sddoß Cappenberg. 

949. Stein an Hövel Cappenberg, 23.Januarl826 
St ciu -A. C 1/21 Hö,•el: Abodirilt {Sdirciberband, "on P erl7. benrb eil cl). 
Druck: l' crlz, St eiu VI S. 204; Alte Auogab e VI S. 349 {R egest) . 

Die Wahlen mm 1. W est/iilisdw n Proviiiziallancltag. Einladung nadi Cappen­
berg. Biidier. Gutswirtsdiaf tlidie Fragen. 

Ew. Hochwohlgeboren wünsch e ich von Herzen Glück , daß Sie von der 
guten Gesellschaft, die Sie zu [ .... ] 1 umgab, befreit sind. Noch werden 
Sie Gelegenheit haben, mit der Vortrefflichkeit der französischen Gesetz­
gebung bekannt zu werden, und diese K enntnis wird Sie für alle Unan­
nehmlichkeiten schadlos halten. 
Auch ich werde den 31. Januar nach Dortmund kommen, an der Wahl­
handlung den 1. F ebruar teilnehmen2, und im Vertrauen sag ich Ihnen 
in das Ohr, daß ich dem H errn v. Hövel auf Herbeck meine Stimme 
geben werde unte1· der Bedingung, daß er mit nach Cappenberg von 
Dortmund geht. Hier kann ich Dupin3 in Empfang nehmen und die 
sonstigen Bücher, so Sie mir bes timmt, und bringe Ihnen Dupin, force 
militaire4, mit, welche das Grandiose der dortigen Anstalten zeigt -
und die Ansichten! Ich möchte wohl den ungedruckten Bericht des Herrn 
1 Unleserliches Wort. Vgl. Nr. 944 Anm. 1. 
2 Es ist die Wahl /ü.r den 2. Stand (Rittersdiaft) der westfälisdien Provinzialstä1ule. 
Vgl. Nr. 952 (2. Abs.). 
s Nidit ermittelt. 
4 Wohl das 1821/24 imcl in 2. Aufl. 1825126 mit einem Atlasteil ersd1iene11 e Werh VOIL 

Charles Dupin: Force militaire de la Grande-Bretagne. 
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Gerold lesen5. Bes timmt kann ich Ihnen wegen des Acer negundo6 

nicht antworten. In der Nassauer Baumschule zeigte man desselben 
Pflänzch en, und ich glaube es auch. In einiger Zeit wird man es aber 
bes timmt seh en. Den jüngs t erhaltenen Samen werde ich säen , etwas 
geht doch gewiß auf. Hoffentlich haben Sie die Bücher wieder, ich lasse 
Herrn Gockel fragen7 • 

950. Stein an seine Schwester Marianne Cappenberg,27.Januarl826 
Stein-A. C 1/12 <l Ste in nn Marianne vom Stein Nr. 123: Ausferti gun g (cigcn hiinllig). 

Die Bewirtsdw/tung vo1i Sdiecla. Finanzielle Angelegenheiten. Nadiriditen aus 
Tlwmau. Z.um Tod des Grafen Adolf Wallmoden . 

Der Inhalt meines gegenwärtigen Briefs ist ein Gemisch von Gutem und 
Bösem, so wie es der Lauf der Welt mit sid1 bringt. Wir sind gesund, 
leben ganz still und einfach , welches mit der gutmütigen, freundlichen, 
frommen Therese keine Sd1wierigkeit hat. I ch werde erst Ende März, 
Anfangs Apri l nach Nassau gehen und habe die Absicht, meinen Weg 
über Homberg zu nehmen und Did1, meine gute Schwester, zu besuch en. 

Der H err Finanzminister hat den R enteispeicher zurückgenommen, und 
dieser Stein des Anstoßes ist gehoben1 . Wir selbst haben auf unseren 
übrigen Gebäuden überflüss ig Bodenräume und können 12- 1500 Nas­
sauer Malter schütten. Ich hoffe, der Pächter wird auf den 1. März 500 Taler 
e inzahlen , so daß er nur ppter mit 160- 200 Taler auf das Jahr [18]25 zu­
rüdcsteht. Die Kielmanseggisdrnn Zinsen sind eingegangen, und allmählich 
und mit Beharrlid1keit werden sid1 die Sachen einrid1ten. Die Branntwein­
steuer der Brennerei wird durch eine neue Verordnung wegen des Kredi­
tierens der Steuer sehr erleichter t. 
Bisher hatten wir von Thurnau und H[enriette] gute Nachrichten. Sie 
sind e twas ge trübt durch ein miscarriage im Januar, jedoch ist alles auf 
der Besserung. 
Bei dem armen Adolf2 fand sid1 die Leber so verhärtet, daß sie zehn 
Pfund statt zwei Pfund wog, die Milz war ganz zers tört. Hieraus ent­
standen solch schmerzhafte Zustände, daß er in der Verzweiflung sid1 die 
Adern öffne te. Er starb mit großer Ruhe und Frömmigkeit. Er war ein 
edler, aber durd1 die große, nidlt beschäftigte Geistestätigkeit ungliiddi­
ch er junger Mann. 
Lebe wohl, meine gute Sdnvester. Therese legt sich zu Füßen. 

6 Ei1i B eridit iiber geologisllie Verhältnisse in Mexilco, der in den Nadiridit en. des 
Deutsdi-A merilcan.isdien Bergwerlcsvereins enthalten war. 
0 Ein Esdienahom. 
7 Vgl. Nr. 944 (3. Abs.). 

1 Vgl. Nr. 918 ( Punht 2). 
2 Ober ilm s. Nr. 937 Anm. 2. 
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951. Stein an Ludwig v. Vindrn Cappenberg,28.Januar l826 
S tc iu-A. C V/13: K o n ze pt (e igcnh ii uJig): au f <l e rn g lc id1cn Dogen K o u;r.cp l eines Sdirci lJ c ns S t e ins nu dna 
OLc rl1rndgcrid1t Humm vom 28. Juu. 1826. - Stanl8nrddv Münster, Oberprii sitl ium D N r. 1107 : Ausfertigung 
(Sd1rciLerh:111d 1 Sddu ßfo rm cl u11J Unt erschrift cigc11li ii11dig) . - ll ier uud1 Jcr Ausfcrtiguug. 

V berse11det die Verfii g1111 g des Oberlandgeridtts Münster über die fideilcommis· 
sarisdw Stellung vori Cappenberg und Sclreda. 

Ew. Exzellenz h abe ich die Ehre das ReskripL des Königlid1en Oberlan­
<lesgerid1ts zu Münster d. d. 10. Januar a. c. im Original vorzulegen, 
woraus sid1 die Ausfertigung der Urkunde über die Cappenberg und 
Sd1eda be treffende fideikommissarisch e Disposition ergibt, wodurch die 
Unveräußerbarkeit und Untei lbarkeit dieser Güter fes tgese tzt ist, so daß 
nunmehr der Erfüllung de1· mir in der Kabine ttso rdre d. d. 23. April 1825 
gegeben en Hoffnung zu einer Virilstimme nichts m ehr im Weg zu ste­
hen sd1eint1 • 

1 Vgl. Nr. 860 und 933. 

952. Stein an Spiegel Cappenberg,8.Februarl826 
S taatenrd1i\' Mlius ter, Hc rrsd 1nfl Dcscnbc rg (Oc p.) 1 Na dtlnß F . A. v. S piegel N r. 475 BI. 141 f.: Ausrcrtigung 
(cigouliiiUt.li g). Verm erk Spiegel s: bcn utw. Köln, ß. 4. 1826. 
Drude : l'crt z, Stein VI S. 207 IT .; Alt e AusgnLc VI S. 353 f. (gck iirzt). 

Die Cappenberger Fasan e11 . Die Wahlen zu.m. 1. W est/ iilisclren Provinzialland· 
tag. Kirclr.enf ragen. Beratwrgsgegenstäncle auf dem 1. Provin ziallarrdtag d er 
Rheinprovinz. E rzwingung der fr eien Rheinscliiffahrt du.rdi R epressalien gegen 
die Niederlan de. Der Ha11del mit. d en jungen Staaten Siidamerilcas. Die 
Delrnbristen versc/1wörrwg in Rußland. 

Die gute Aufnahme der Fasanen und ihr erhalten er Beifall ist mir sehr 
erfreulid1 und aufmunternd, um mit ähnlichen Absendungen fortzufah­
ren. Da sid1 ihre Anzahl im folgenden Frühjahr bedeutend vermehrt, so 
würde id1 selbst einen Teil des Kölnisd1 en Publikums, nämlid1 des eßlusti­
gen, mit <liesem Gefliigel verseh en' können. 
Unterdessen ist alles mit den Wahl en zum Landtag besdiiiftigt. Ew. Erz­
bisd1öfliche Gnaden werden es billigen, daß id1 den 1. Februar die Wahl­
versammlung in Dortmund besudlte und den 10. in Münster besudien 
werde2• Das Ausbleiben sd1ien mir Gle idigültigk eit oder Vornehm­
tuerei anzuzeigen. In D[ortmund] wurden Herr Hövel, Syberg, Romberg, 
Bodelsdiwingh3 und id1 gewählt. Anwesend waren von ppter 60 Wäh­
le rn 30. Man sd1eint wegen des Resultats der Wahlen im H erzogtum 
Wes tfalen verlegen zu sein und bedauert die E ntfernung Ew. Erzbisd1öf­
lid1en Gnaden und die daraus en tstehende Sdnvierigkeit einzuwirken. 

In Berlin is t alles so vorbere itet, daß gleid1 nad1 abgehaltenen Wahlen 

1 Stein sdircibt versehentlidi „verm ehren" . Zu.r A 11 gelege11heit. selbst vgl. Nr. 946 
{Sehfußabsatz). 
2 Vgl. 949 (2. Abs.). 
3 Bodelsclr.winglr.-Ple ttenberg {ii.b er ilrn s. Nr. 338 A nm. 4). 
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die V crsammlung einLem fen werden kann, selbst schon im März, auf 
jeden Fall n och im F1·ühjalu~. 
I ch bin begierig, wie <li e Wahlen in Münster den 10. ausfall en. Ich gehe 
den 9. hin, um den 11. zurückzukommen. 
Der ka tholisch en Ki rch e sch aden die Torheiten der Ultras und Romani­
sten in Frankreich, die Treibereien wegen Wiederh ers tellung <l e r J esu­
iten, das Einmischen der geis tlich en Zelot en in politisch e Angelegenhei­
ten, die Rasere ien <l er spanisch en Mönch e. Dies war besonders der Eman­
zipationssache in England schädlich. Unsere deutsch e Ki rch e treffen 
zwar ähnliche Vorwürfe nicht, und Ew. E rzbischöfli che Gnaden werden 
gewiß mit der Reinheit Ihrer Absichten, mit Ihrer Klugh eit, Geschäfts­
und Mensch en kenntnis Ihre Zweck e erreichen, und is t es ganz untunlich, 
die bischöflich e Behörde von Einwirkung auf Schul- und Studiensachen 
auszuschließen. 
Notwendig wird jedoch Ihre Erscheinung in Berlin sein, denn in dem 
Geistlich en Departement h errscht Unentschlossenheit und Unklarheit. 

Ich bin begierig, das R esultat der Wahlen in den Rheinprovinzen zu 
erfahren. Die zur Verhandlung kommenden Gegenstände, z.B. Städte­
ordnung, Gewerbefreiheit, Ablösungsordnung auf dem rechten Rhein­
ufer, sind Gegen stände der größten Bedeutenheit, die gründlich e Unter­
suchung erfordern. Noch is t eine H auptmaterie zu erwägen, wie man 
durch zweckmäßige Repressali en den K önig der Nie<l erlande nötigt, die 
Freiheit de r Schiffahrt in die See e inzuräumen. Ich glaube, solche Repres­
salien sind möglich , Belastung des Transits der holländisch en K olonial­
waren, h oh e Bes teuerung des holländischen Schladltvieh s, Branntweins, 
Leder, Eisen, Zink, der nad1 den niederländischen Fabriken gehenden 
Wolle5. 

Id1 glaube, man würde die freie F ahrt bis in die See hierdurd1 erzwingen, 
und wünsd1te wohl zu erfahren, was H err Präsident v. Delius hierüber 
denkt. 
Noch ist die unbedingte oder modifizierte Anerkennung der Unabhängig­
keit des südlichen Amerikas für unsere deutschen Fabriken von der 
größten Wichtigkeit. Frankreich hat bereits H andelsagenten angestellt 
und angenommen ; wir müssen ein ähnlid1es tun. Gewiß werden von 
dem bergisd1en Fabriken stand und dem märkisd1en in Düsseldorf und 
Münste r clergleid1en Anträge zur SpradlC gebracht werden. 
Am le tzteren Ort sind diese Materien vielen durdiaus unbekannt, und 
man wird hier mit Unwissenheit, Unbeholfenheit und Befangenheit sehr 
zu kämpfen haben. Abermals bedaure ich Ew. Erzbisd1öflichen Gnaden 
Entfernung. 

4 Der 1. W cst/älisd1.e Provin.ziallandtag wurde jcdodi erst Erule Ohtober 1826 eröffnet 
(s . Bd. V II Nr. 62). 
5 V gl. Bd. VII Nr. 61 , 73 (1. Abs.) und 86 (1. Abs.). 
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[Nadisdiri/t:] Über die Vorgänge in P etersburg sind wir a lle nunmehr 
genauer unterrichtet6• Man sieht, daß Prätorianer, Geh eime Polizei, 
Bücherzensur nicht gegen Revolutionen schützen. Erinnert man sich 
nicht der Strelitzen? Man bilde t in den militärischen Kolonien neue 
Strelitzen. 

953. Stein an Rochow Münster, 11. F ebruar 1826 
DZA MerBchurg. Hc p . 92 Hod1ow ß Nr. 32 S BI. 80 f. : Ausf erli guug (cigcnl1 ii nJi g). 
Drud<: Alto Au•gn he VI S. 354 f. (gekürzt). 

Die Wahlen ::um 1. 1flestfälisdLe1t Provinziallandt.ag. Vorsddäge fii.r den Eröff­
nungstermin. Die bevorstehende Standeserhöhung von Cappenbcrg und Sdwda. 
VersdLiebung der geplanten R eise nadL Berlin. 

Ew. Hochwohlgeboren bitte ich mich zu entschuldigen, daß ich Ihr früh e­
res Schreiben1 bis je tzt ohne Beantwortung ließ. I ch setz te sie aus bis 
zu mehrerer Entwicklung der Gegenstände und Verhältnisse, die sein 
Inhalt be traf. Unterdessen sind die Vorbereitungen zum Landtag getrof­
fen worden2 und die Wahlen teils gesch ehen, teils am Gange, und 
kommt nun die Frage wegen der Zeit der Versammlung selbst in Be­
tracht, und zwar, ob dazu das Frühjahr oder der H erbst zu wählen. Für 
den Landmann und den Handels- und Fabrikenstand haben beide gleiche 
Unbequemlichkeiten. Den einen nehmen die landwirtschaftlichen Arbei­
ten, den andern die Reisen nach den Messen usw. in Anspruch. Wollte 
man also diese Hindernisse vermeiden, so müßte man die Mitte des 
Sommers oder die Wintermonate wählen, und beide haben wieder man­
che Nad1tei le, denn die Ruhe der landwirtsd1aftlidrnn Arbeiten ist im 
Sommer von kurzer Dauer, im Winter stört die Kürze der Tage usw. die 
Arbeit. 
Id1 würde daher raten, die Stände unmittelbar nad1 Ostern einzurufen , 
die Versammlung würde also im April und Mai gehalten. Bis dahin 
könnte jeder sid1 zu dem Gesd1äfte vorbereiten, und in diesen beiden 
Monaten würden die Arbeiten durd1 Länge der Tage begünstigt. Die 

6 Kurz n adL dem Tode des Zaren A lexander 1. bradL in Rußla1td am 26. Dez. 1825 der 
Delcabristenau fstand aus, der bald niedergcsdLlagen wurde. A n ihm beteiligten sidL 
vor allem junge Gardeo ffizi ere, die eine Staatsumwälzung anstrebten. 

1 Vorn 31. ]an. 1826 (Stein-A . C 1/31 e; Drndc: Alte Au sgabe V I S. 349 f. ). Rod1ow hatte 
S tein dari1t Mitteilung vo1t den V berleg1mgen in B erlin iiber den Ei1tberu/1mgstermin 
des Provinziallandtags gemad1.t und zum Ausdrudc gebradtt , daß auf Grund der in Ber­
lin getroffenen Vorbereitw1 gen einem Zu sammentritt des Landtags bereits im Miirz 
nid1.ts entgegenstehe, wiihrend Vindrn die Ei1tbcrufu.ng erst fiir den Herbst m üglidt 
halte. 
2 Zn Vorbereitung und V erlauf des Landtags s. ] . Rocbers: Die Errid 1tu.ng der west­
fiili sd1en Pro-vin: ialstiinde und der erste west/ iilisdw Provinzial/1111dtag. Münster 1915. 
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landwirtschaftlid1en Beschäftigungen sind hier nur für den Bauern­
stand ein Hindernis, da der Adel nur mit Ausnahme einiger weniger 
seine Güter selbst bewirtsdrnftet. Von dem gefaßten Entschluß bitte ich 
Ew. Hochwohlgeboren, mid1 gütigst bald zu benachrichtigen, um meine 
Einrichtungen darnach treffen zu können3. 

Des Königs Majes tät waren so gnädig, den Stempelsa tz auf 1/a des gese tz­
lid1en Betrags zu ermäßigen. Es ist also nunmehr die Fideikommiß-Be­
s tellung bei dem hiesigen Obe rlandgerid1t erfolgt, es sind noch einige 
Förmlid1keiten bei dem Oberlandesgericht zu Hamm zu erfüllen, und 
dann wird der H err Oberpräsident v. Vincke die Dokumente an den 
H errn Minister des Innern befördern4• 

Die Wahlen des Adels sin<l im ganzen gut ausgefall en, die von den 
übrigen Ständen sind mir nidit bekannt. 

Meine R eise nad1 Berlin werde id1 bis zu kommendem Winter aussctzen5, 

gegenwiirtig tre ten manch erlei Hindernisse ein. 

Empfehlen mich Ew. Hochwohlgeboren den gnädigen Gesinnungen Ihrer 
Frau Gemahlin und empfangen Sie die Versid1erungen der ausgezeich­
neten Verehrung. 

954. Stein an Karo line v. Humboldt Cappenber~ l4. Februarl826 
Frühe r Ardiiv T cgcl , je tz t Stcin-A. (Depositum) : Audcrti gung (cigcnhöuJig). 
Druck: Alte A1ugube VI S. 355 f. (gekürz t) . 

Teilnahme am Ergehe1i der Frau v. Humboldt . Einladung nadi Nassmt. Die A us· 
sduu.ildrung des Saales in Ca ppenberg. Auswahl der Kiinst.ler, Festlegung der 
Thematilc, Besdwßu.ng historisd ter Vorlagen zur Unterridttu.ng der Künstler. 
Niih ere Besdtreibu.ng des Saales. Erwc1rtu.ngen vom 1. W est/iilisdten Provin::ial· 
la11dtag. 

Mit vieler T eilnahme erfuhr ich von H errn v. Nagel1, den id1 in Mün­
ster sprad1, daß Sie, meine sehr vereh r te Freundin, an einem ernsten und 
schmerzhaften Gid1tanfall litten. Um so dankbarer bin ich Ihnen, daß 
Sie meiner Angelegenheit Ihre Aufmerksamkeit nicht zu versagen die 
Güte hatten. Sollte Ihnen, teuere E xzellenz, das Emser Bad nicht woh l­
tun? Sie 1 önnlcn dann in Nassau wohnen und es von da aus brauchen, 
und würden Sie uns alle dadurch sehr beglück en. 

I ch werde also nad1 Ihrem Rat2, teuere Exzellenz, drei Ölgemälde ma-

3 Sie/i e da: n Nr. 953 Anm. 4. 
4 Vgl. Nr. 951. 
5 Stein liielt sidt erst im Miirz/A pril 1827 in Berlin auf. 
1 Nid1.t erm.ittelt . 
2 Siehe Nr. 948 Anm. ]. 
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chen lassen, die Gegenstände aus der Geschichte H einrichs l. , Ihres 
Landsmannes, gewählt, von Wach 3, Kolbe4 und Schno1-r ausgeführt. 

Die Gegenstiinde wiiren also der Städte- und F es tungsbau, 2) die Tur­
niere und Bildung der Reiterei, 3) die Schlacht bei Merseburg oder 
eigentlich bei der Saline Dürrenberg am Kauschberg. Statt 2) würde ich 
lieber folgenden Gegenstand wählen, wenn er durch die Kunst deutlich 
darge te ilt werden kann. Nach dem Ablauf des Waffenstillstandes er­
scheint eine Gesandtschaft der Ungarn, um über die Bedingungen seiner 
Verlängerung zu unterhande ln ; Heinrich versammelt einen Reichstag 
und fragt, ob die Deutschen lieber ihre Kinder zu Knechten, ihre Kirchen­
gefäße und Schätze als Tribut den Ungarn geben oder zu den Waffen 
greifen wollen, und alle fordern mit lautem Gesduei Krieg! 
I s t dieses malbar? 
Werden die Bilder ausgeführt , so will id1 die Stellen aus Wittekind aus­
ziehen, die die erwähnten Ereignisse erzählen. Es kommt mir auch auf 
möglichst genaues Kostüm an. Das der Ungarn beschreiben die Schrift­
s teller, das der Deutsd1en aus dem 10. Säkulum weiß man nidit so genau. 
Man muß es abe1· auf gleichzeitigen Grabsteinen finden, sodann auch in 
einem vortrefflich en Kupferwerk, so gewiß in Berlin auf der Bibliothek 
ist: Meyridc, lnquiry into ancient armour, 3 Volumes 4°, London 18235. 

Endlid1 die berühmte Tapete von Bayeux in den Memoires des Inscrip­
tions, T. IX, XII. Sie s tellt die Eroberung Englands durd1 Wilhelm den 
Eroberer vor und ward von seiner Gemahlin Mathilde verfertigt. 
Der Saal steht nod1 ganz im Rohen, die Mauern sind selbst nid1t ver­
putzt, die Decke hat nur einen rauhen Verputz. Gegen Damast und sei­
dene Stoffe bin id1 entsdiieden. Man könnte die Wände nur in Gips 
setzen, mit Ölfarbe anstreichen und di e Felder mit Arabesken in Öl 
gemalt e infassen. Stuck, nämlich geschliffener , verteuert die Sadie zu 
sehr. Stucco lustro ist weit wohlfeiler, aber hat wenig Vorzug vor dem 
von mi1· vorgeschlagenen. Ich wiinsdite die Bilder Ende 27 oder Anfangs 
28 zn erhalten. In dieser Zeit können sie wohl geendigt werden. 
Weld1cs würde wohl der Preis sein? Id1 glaube, ich würde ein Bild für 
800 bis 1000 Taler erhalten können. 
Hierbei kommt der Riß, das Nötige wird ungefähr, unerad1te t seiner 

~ Carl Tflilhclm Tfl a c h ( 1787- 1845) , Hist orienmaler, Sdiiiler Davids. Tim, Kolbe und 
Schnorr hatte Frmt v. Humboldt 11.c1di B eratung mit Sdiinlcel und Raudi vorgesdilc1gen . 
Tfladi lehnte jedodi den Auftrag ab. Dariib er 1111d iiber ihre weiteren Schrit.te u.nd Vor­
schliige berid1tet e Frau v. H11m.boldt Stein ausf iihrlidi in ihrer Antwort vom 25. Miirz 
1826 {St ein-A. C 1121 Karoline v . 1-lumboldt Nr. 12; Drude: Alte Ausgabe VI S . 363-66). 
4 Karl Wilhelm K o lb e (1781- 1853) , Historienmaler, seit 1813 Mitglied d er B erliner 
Ahculem.ie der Künst e, rnurcle 1830 Professor in Berlin. 
5 Samuel Rush Meyriclc: A Critical lriquiry iu.to Ancient Armou.r, 11s it e.-r.ist ed in Europe, 
bitt part.icularly in England, from the Normcm conquest to t!te reigri of King Charles II. 
3. vol. Lonclori 1824. 
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Mängel, daraus entnommen werden können, und würde i ch H errn 
Schinkel0 sehr dankbar sein für e inen Entwurf der Einteilung. 
Wir leben hier ehr einförmig und stille. There c war im Oktober und 
November in Hannover bei ihrer Tante und is t seit Dezember wieder 
hier und macht das Leben durch ihr einfaches, ruhiges, frommes Wesen 
mir sehr angenehm. 
Die Wahlen zu dem Provinziallandtag se tzen uns e twas in Bewegung, 
ich bin unter den Gewählten . Die Zeit der Zusammenberufung ist noch 
nicht bes timmt. Die Sache selbs t hat vieles Gute und erregt wi eder Teil­
nahme am öffentli ch en Leben und befördert Gemeinsinn. Wir werden 
auch in den Wirkungskreis des H errn v. Bülow7 eingre ifen, die Nieder­
lande und Amerika geben uns dazu Veranlassung. 
Sagen Sie Ihrem H errn Gemahl recht viel Freundschaftliches, empfehlen 
sie mi ch Ihren Damens und empfangen Sie, teure Exzellenz, die Versiche­
rung meiner treuen, ehrfurchtsvollen Anhänglichkeit. 

955. Stein an Hövel Cappenberg, 16.Februarl826 
Stcin·A. C 1/21 B övcl: Absdirih (Sdircibcrh nnd, vo n P e rtz hcnrhe it e t) . 
Drude P crtz, Stei n VJ S. 209 ff. ; Al te Ausgn be VI S. 356 f. (gck ii rzt). 

Rii.dcgabe e11tliehe11.er Biicher. Unzu/riede11heit mit dem Geist des west/iilisdien 
Adels. Stein s Adelsideal und seine Lebenwuf fa ssung. Einb emfu.ngst.er111 in und 
Beratungsgege11 stiinde des 1. W estfiilisdw n Provinziallaiidtags. Die ersten Land­
tagsverlwndlungen in den äst.liehen Provinzen Preußen s. 

Ew. Hochwohlgeboren habe ich die Ehre, die mir mitge teilten Bücher 
dankbar zurückzusenden. Ich h abe sie mit großem Interesse gelesen, und 
ist das preußisch e Rheinland höchst in teressant in geognostischer und 
technologisch er Hinsicht. 
Auch kehrt der Aufsatz über den Adel zurück1• Freilich ist dem katho­
lisd1en Adel ein Großes durch Aufhebung der Stifter entgangen. Diesen 
Vorteil entbehrt der protestantische seit der R eformation. Durd1 zweck­
mäßige Familieneinrichtungen und Streben nad1 geistige r Ausbildung, nach 
Wi sse n und Könn e n, läßt sich vieles nad1h elfen und wirken. Dieses 

6 Karl Friedridi Sc hi n /c e l (1781 - 1841), der belrn1mte Maler und Baumeister, damals 
Geh. Oberbaurat in Berlin. Den v on Stein gewiinsdit en Entwurf anzufertigen , leimte 
er jedodi ab. 
7 Heinrich Ulridi Wilhelm Frhr. v . B ii l o w (1791- 1846), Sdu.viegersolm der Frau v . 
f/11111.boldt , seit 1821 verheiratet mit deren Tod1.ter Gabriele (1802- 1887 ). Als Diplom.at 
und S t.aatsnumn war er vor allem auf dem Gebiet der preußisd w n Wirt sdwf tspolitilc 
tiit1'.g und trat nadidriidclidi für den Zollverein ein. 1827 wu.rde er preußischer Gesandter 
in London und war 1842--45 Außenminister. Steins Anspielung betrifft die Frage der 
Rheinsdiiffahrt 11.nd cle1L flmidcl mit Mittel· und S1'.idamerilca. 

t W ohl eine Denlcsd iri/t. flövels iiber den w estfiilisdi.en Adel ( Frhrl. v. flövelsch es A r­
d1.iv ::u ]unl<erntlwl, fl erbed c L 6 1) . 
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sch eint unsere wcslfiilisch e adelige J ugcnd nicht ins Auge zu fassen. Sie 
übt sich in der Kuns t zu lungern , die Ze it zu Tabakrauchen, Brack en­
jagd u. dgl. zu ve rwenden, ohne Sorge fiir iiußer e und inne re Enlwi ckc­
lung. Viele ge langen nicht einmal bis zu dem Grad des Wissens, um das 
Offiziersexam en besteh en zu können. Ganz ander s war das Geschled1 t 
de r Vorfahren. E s griincle le Bibliotheken und stifte te gemeinnützige An­
stalten. \Velcher K ontras t zwisd1en denen des Bischofs F erdinand v. Für­
s tcnberg2 und dem T es tament des B isd1ofs von Hildesh eim, der nicht 
einmal einen aliquo ten T eil seine r Millionen zu irgend etwas Gemein­
nützigem, Ed lem zu verwenden wußte, sondern alles e inem fratzenhaf­
ten Ve ttern überließ3. Das je tzige Adelsgesd1 ledit ist in Selbs tsudit und 
Einseitigkeit versunken, und L eerheit, U nbeholfenheit und E goism geben 
ke inen Ansprud1 auf E influß und Achtung, besonders in einem so au fge­
regten und nach so mannigfa 1 Li gen Richtungen bewegten Zeitalte r. 
Viele Bildung und Regsamkeit find et sid1 in den Ösllichen deutsd1en 
Provinzen unter dem Adel, und id1 ahnde Gutes von seinen Bemühun­
gen. 
Ew. Hodiwohlgeboren glauben, de r Adel werde mit de r Zeit untergeh en. 
I ch zweifle daran, denn de r Eintritt in die neu e Korporation e ine1· Menge 
reid1er, kräftiger und e rwerbsamer Geschled1ter wird sie stärken unrl 
beleben. A 1·istokratic wird nie untergeh en, wenngleich die Umzäunung 
der Stammbäume vcrsd1wunden. Sie ist zu tief im m en sd1lid1en Gemüt 
verwurze lt, sie find e t sich überal l, selbs t in Schwyz unte 1·sdieiden sid1 di e 
H e r r e n von der gr oßen Masse. 
Übrigens 111 aßc id1 mi r nicht an, iiber E reignisse de r fernem Zukunft zu 
urteilen , diese le ite t die Vorsehung. Die bes te Lebensregel für den schwa­
d1en, beschriin k ten Sterblid1en ist die Devise des al ten französisd1en R it­
ters: „Fa it ce que dois, arrive que voudra." 
Die Wahlen im Mi.instersd1en und Paderbornsd1en sind ganz gut ausge­
fallen. Die von Westfal en sind mir nicht bekannt. Man behaupte te in 
Dortmund, es fehle an matiere e ligible. 
In B erlin wiinsd1t man tlen Landtag im Frühjahr zu halten, in Miinst e r 
möd1tc man ihn bis in den Winter ver sd1ieben4• September und Okto­
be r sind wegen der J agden zwei unantastbare Monate. Die Proposition en 

2 Der große Fürder<'r vott Kun st 11nd Wissensdw/t F erdinand Frhr. v. F ii r s t e n b c r g 
( 1626-1683), Fiirst.bisdwf von Paderborn und Münster. V ber i/111 s. bes. fl el11111 t Lahrlw 111p: 
Ferdinund v on Fiirst enberg in sein er B edculllng /iir die =eitgen üssisch e Gcsd1id1ts/or­
sd111ng u11d Lit ernt11r. W cst,fiil. Zeitschr. 101/102, 1953 S. 301-400. 
3 lfonpt crbe d es 1825 verswrbcncn ßisdw fs von Hildesheim, f riihercn Fii-rstbisd 10/ s 
von Paderborn 11nd flildcsheim, Fran= Egon Frltr. v . Fiirstcnberg (iib cr ihn s. N r. 24 
A nm. 4), war sein Neffe Th eodor Frhr. v. F ii r s t e n b e r g ( 1772- 1828), ß cgriinder d er 
rh einisdien Linie d es Gesdded1.t.s in S tammheim; iibcr dessen Neffen in H erdringcn, der 
1111/ dem. 3. W eH/iilisd1en Prov i11 ziallandtag h ervortrat, s. ßd. V II N r. 962 A 11111. 1. 
4 Sieh e d11=1t N r. 953 (1. Abs.) , b es. A nm. 1. 
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liegen in Be rlin bereit. Sie betreffen Städteordnung, Ablösungsordnung, 
Abgaben von gewissen landwirtschaftlich en Produkten usw. 
Von süindischer Seite sollte m an noch in Anregung bringen, Gewer­
b e f r e i h e i t, Z u n f t w e s e n , R e p r es s a 1 i e n g e g e n d i e Ni e -
d c r 1 an d e, um di e fr e i e Rhein s e h i ff a h r t zu erhalten, Ha n -
d e 1s verhä1 t n i ss e mit dem südli ch en Amerika. Hieriibe r wi1·d vieles 
in Düsseldorf vorkomm en. I ch hoffe, unsere H erren Saue rlrinder werden 
gehörig vorbe reitet und mit der Sad1e bekannt e rsche inen. 
Im besitze die pommersd1en und preußisch en Landtagsverhandlungen 
und erwarte die säd1sisd1Cn. Kennen Sie die Gesetze wegen Anordnung 
der Provinzials tände von Rumpf, Berlin 18255 ? Es ist ein e braud1bare 
Sammlung. · 

956. Ste in an F. G. Welcker Cappenber~l9.Februarl826 
Uui\'cr&il iiUIJiLliotli ck Il onu, llnu<l 11 d.1ri ft c n:ah tc iluug S 703: Au sfcrli gung (ci gc nlaürulig). 

lled1111 ert , ih 11 1111f rler Durchreise in Bonn nicht angetroffen ;:;n habc11. lro11isdw 
Kritik " '" geri11 ge11 l11tcressc an 7.eitfrnge11 in 801111. 

Zu meinem großen Leidwesen verfehlte id1 b ei meiner Durchreise clurd1 
Bonn1 Ew. Wohlgeboren und we rde Sie aud1 dieses Frühjahr viellcid1t 
nid1t zu sehen die Ehre haben, da ich wahrsch einlid1 m einen Rüdcweg 
nach Nassau übe r Kassel nehme. Di e Zeit kann im nicht bestimmen, sie 
hängt von der für di e Versammlung des Landtags festgesetzten ab, di e 
vielleicht im Frühjahr gehalten wird. 
Inte ress ierte man sid1 ni cht im Rhein-Athen mehr an Nubien , Indien, 
Gried1enland und Rom als an Deut d1land, hätten die antediluvianisd1Cn 
Tiere, der Höhlenbär, Mammut2 e tc„ n icht mehr A uf111 cr ksa111keit der 
dortigen Einwohner als di e Vorgänge an der Lippe und Ruhr, so würde 
id1 Ihnen von unsern E rwartungen und B esorgnissen , so de1· Landtag 
u sw. erregt, e rzähle n, so aber unte rlasse ich, alles dahin Gehörige zu 
berühren , wi ederhole me ine Danksagung für die mir geliehenen Büd1 er 
und die Versid1Crung der ausgezeidmeten Hodrnchtung. 

r. J. D. F. Rumpf: Die Gesetze wegen A11ordm1.11.g der Provinzicilst;indc in der Preußi­
schen Mo11ard1ie. Berlin 1825. Rumpf erweiterte die Sa1nrnl1.m g in den folgenden Jah · 
ren ;:;11 ein er Sc1111ml11ng der Verhandlungen der Provinziallandtage 1.md der Londtogs­
abschiede. 1826 erschienen in der erst.cn Folge die V erha11d/1mgen der i111 Jahre 1824 
abgclwltenen m.ürkisd i.c11 , po111111crsch e11 und preußischen Lc111dtage, 1828 i11 der dritt.e11 
Folge die der westfülisdwn 1111d rh ei11ische11 Landtage. 

1 Wohl am 8. oder 9. Olctober .l825. 
2 Stein sd1reibt „Malimo111li". 
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957. Stein an Caspar Ge isb erg1 Cappenberg, 20. Februarl826 
U niv c rs i t ii tsbi ldio t hck M ii ns l e r, A 11 tog rn pli e 11s n111111 l1111 g: A us ( c r l ig uu g (c i go uh ümlig). 
D ruck: ll 11rtl ic b "· W allthor, S 1ci 11 a n Cns pnr Gcisl1 crg S. 164 r. (gckiirzt) . 

Dan.Ir. fiir C cisbergs llcmii/11Lngcn bei der Senlw ng d es S tem pelsat ::es. Dr. Som­
m er. Die W nhl/iih igh ci t in E11glc111 d. floßt auf eine gii.nst.ige Ent widcl1111 g d er 
st iinclisch en Einriditungen. 

Ew. \Vohlgeboren na chdrii cklich en nnd wirksamen T eilnahme h abe ich 
den E rlaß der K assenquote am Stempe lsa tz zu verdanken, und bin ich 
Ihnen dah er für Ihre gütige Verwendung sehr verpflichtet, und soll en 
die schuldigen 21 Ta ler 8 sgr. sogleich an die Oberlandgerichts-Sa larien­
kasse bezahlt werde n2• 

Die Anweisun g wegen Umwech selung des S tempelbogens und Umschrei­
bung der Urkunde erwarte ich , um sie sogleich zu befolgen . 
H err D1·. Somme1·3 ist mir a ls ein ge is tvo ller und gelehrter Sch riftste ll er 
bekannt. Seine Ein icht und seine Tätigkeit wird gewiß bei den Land­
tagsverh and lungen von großem Nutzen sein_ 
Zur Wahlfähigkeit e ines Parlamentsmitglieds wird ein Einkomm en von 
300 Pfund erfordert; ich glaube aber nidll, daß es aussd1ließlich aus 
Grundeigentum fli eßen müsse. Unterdessen wird sich allmählich bei uns 
aus dem Gegebenen mit der Zeit e twas B esseres fortschreitend entwik­
k eln, wenn nur alle mit E rnst, K raft, Ve rleugnung aller Selbstsudll und 
Demut n ad1 dem Guten streben und die D evise des a lte n Ritte rs s id1 an­
eignen : 

fait ce que doit, av ienne que voudra t. 

1 Caspar Gei s b e r g (1782- 1868), aus der behannten Miinstersdi.en Familie, der 
auch S teins verstorben er Cappenberger R e1itm eister Franz Heid enreidi C eisberg <mge­
hört.e, wolin t.e als Junggeselle im Hause seines Bruders A dolf ( ii.ber diesen s. N r. 633 
A nm. 5) in der Nenbriidren straße w1d war damals lngrossator und A rdiivar am Ober­
landgerid tt in Miinster. A ls solch er 11ahm er sidi a11.d 1. spiit.erliin d er An gelegenheiten 
St eins am Oberlundgericl1t in Miinst.er an. Stein antwortet hier an/ Geisbergs Sdireiben 
vom. 15. Feb. 1826 (Stein-A. C V/13) , in dem dieser ihm außer d er S t empelgebiilirsache 
iiber die Du rd r/iihrung eines A uft rags bei Hii ffer berichtet., Mitteilungen iib er Sonuner 
gemadtt und iiber Fragen des Landt.ags gesdirieben hatte. 
2 V gl. Nr. 932, 933, 942 11.n d 953 (3. A bs.) . 
3 Ober ihn s. N r. 29 Anm. 4 ; ::u seiner späteren ungünst igen Be1uteilw1g durdt Stein 
s. ßd. V II Nr. 132, 139, 141, 159 und 171. 
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958. Stein an Franz v. R e<l en 1 Cappenberg, 22. F ebruar 1826 
Vc rhlc ih 1111Lc kn1111t. - Hier nnd1 dem Druck bei Pcr tz. 
Drude: 1-'c rl z, Stein V I S. 211 L ; Alt e Au sgnhc V I S. 357 f. (1111d1 P crt z. gek ii rzt). 

Danlc fiir die Wlied eranlrniip/1111g der Beziehungen. S teins Plan ei11 er R eise nadi 
B erlin. Der b evorst.eh cnde 1. W est/ülisd ic Pro vinziallandtag. Der T-la11 g zur Ruhe 
und die Liebe z1tm La11dlebe11. Ei11/adu11 g 11adi Cappe11berg. Die Ausgabe der 
Q1tellensd 1 ri f t steller. Geringe U nterstiitz1mg d es Unternehm ens d 1trdi reidic 
Privatleute 1tnd R egienm.gen. Die Ereignisse i11 R11 ßla11rl. 

R echt innig freute ich mich über das Schreiben2 des ältesten und be­
währten Freundes meiner Jugend uncl hie r den Ausdruck seines r ecllicl1 en, 
treuen Gemüts und seine r li ebevollen Gesinnungen wiederzufinden, auch 
daraus zu sehen , daß e 1· mit seiner Lage zufrieden ist und das von so 
vielen so un"gerecht behandelte und beurteilte Berlin zu würdigen we iß. 

I ch habe clen e rns ten und fes t en Vorsatz, den folgenclen Winter, wenn 
icl1 lebe, dort zuzubringen und ihn dem Umgang meiner Freunde und 
dem Genuß des so vie len Guten und Tüchtigen, was es in sich faßt, zu 
widmen. Gegenwärtig ist es ni cht wohl tunlicl1. Manch erlei Ve rhältnisse 
halten mich hie r, aud1 die ErwarLung des Landtags, wo dod1 mehrer e 
h öd1st inte ressante Gegenstände we rden zur Sprach e kommen. Hiezu 
kommt meine Abneigung gegen das R e isen, m ein zunehmende r Hang 
zur Ruhe und die Liebe zum Landleben, zum Bauen, Pflanzen , Ve rbes­
sern u sw. Pius ques tus, sagt der ältere Cato von der Landwirtschaft, 
stabiliss imusque, m11rnneque invidiosus, minimeque male cogitantes 
sunt, qui in eo studio oceupati sunt. Ich wünschte, Sie hesud1ten mich, 
mein alter, treuer Freund, in m eine r waldigen Einsamkeit, umgeh en von 
der durcl1 Römerkri ege und Sacl1sen scl1lachten berühmten Gegend - und 
bewohnt von e inem Gesd1lecht, das in Sitte, Gesinnung, \Vohnart so viel 
Altsassiscl1es be ibehalten hat. 
Die Ausgabe de r Quell en rüd<t vo r, und Pertz, der treffli ch e P ertz, ist 
unermüde t. Warum unter stützen reicl1e Privatleute und Regierungen 
nicht dieses Un ternehmen und gehe n ihm einen mehrer en Scl1wung? 
Warum lehnte der Bisd1of von Hildesh eim a lle T e ilnahme ab und hin­
terläßt ein paar Millionen sein em fratzenhaften Ve ttem 3. 

Die Ere ignisse im Norden sind traurig4, das inne re Mißvergnügen war 
nach dem, was id-1 in der Unterredung mit mehreren an geseh enen Män­
n ern vernahm, groß. Möge es dem jungen Kaise1· gelingen, die Gemüter 
zu beruhigen. 

Empfehl en Sie mich , me in edler Freund, Ihren Damen, und empfangen 

1 Ober ihn s. Nr. 304 A11m. 4 . Er war 11 adi der Riidclceh r aus R om seit 1825 Gesandt.er 
/-/ annovers in B erlin. 
2 Undatiert es Sd1reiben R ed ens, i11 dem er S te fri zum Aufe11t.lwlt i1i B erlin einliidt , in 
Stein-A. C 1/21 Fran z v . Red en Nr. 2. 
3 S iehe Nr. 955 A11111. 3. 
4 In R1tßland; s . dazu Nr. 952 (Nad isdirift }, bes. Anm. 6. 
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Sie die Versich erungen der ausgezeichnetsten Verehrung und treue11 An­
hänglid1keit. 

959. Stein an Charlotte Gräfin v. Kie lmansegg1 

Cappenber~ 26.Februarl826 
S 1ciu -A . C 1/ 12 o : Ko nze pt ( cigcul1 ii 11t!ig) nuf e in em Sd1rc ibcu des C rnfcn l.1alwib v. Ki c lm nnsq;g 11 11 S1cin 
voru 18. Feb. 1826. 

Beileid zum T od der 111ntter. Einlad1111 g n adr Cappenberg. 

Sie ist nun frei von siebenjiihrigem, anhaltend wach senden Leiden, die 
edle, trefflid1 e Gauin, die treue liebende Mutte r, die te ilnehmende 
Freundin 2

• Ihr entkörperte r Geist ist nun erschienen vor dem, der ihr 
das Kreuz aufl egte und ihr Kraft gab, e zu tragen, der ihr als beseligenue 
Liebe e rsd1einen wird, weil sie liebevoll, unermiidlid1 hilfreid1 untl das 
Gute hefördernd war. Sie erntet das, was sie in ihrem schönen Leben 
gesät hat, sie empfängt das, dessen sie empfänglich war. 
Diese Betrachtung muß Sie, meine teure, gute Gräfin, aufrichten und 
stä rken, Ihren heftigen Sd11nerz in Wehmut und Trauer verwandeln, 
und diese Wehmu t te ilen wir all e mit Ihnen ; wir wiinsd1len, Sie in 
unserer Niihe zu wissen und uns durch wahre Teilnahme Ihre Lieb e untl 
Vertrauen zu befes tigen. Erhalten Sie mir diese Gesinnungen, meine 
ge liebte Freundin ; je näher ich dem Grab steh e, je eiliger der kleine 
Raum verschwindet, der mich von ihm trennt, je m ehr wiinsd1te ich , 
Ihnen meine lebhafte und treue Anhänglichkeit tiitig zu beweisen. 

1 Über sie s. Nr. 129 Anm„ 2. 
2 S t eins S clrwiigerin Fried erilce v . Kielmcm segg ( iiber sie s. Bel. l Nr. 262 Anm. 2) war 
<1111. 18. Feb. 1822 ges torben. 

960. Stein an seinen Sdnvager Ludwig Graf v. Kielmansegg1 

Cappenberg, 26. F ebruarl826 
S 1c in-A. c l /'1 2 o: Konze pt (eigc uh ünd ig) nur c iu cm Srl1 rciLc n Kiclrn unscggs ß ll S t e i n VOlll l ß. FelJ. 182C>. 

B eileid zurn Tod der Gattin. 

Aus Ihrem sehr geehrten Schreiben d. d. 18./25. 1. M. , l[ieber] Schw[a­
ger] , ersehe id1 den Verlust, den wir alle durd1 den Tod Ihrer trefflid1 en 
G emahlin erlitten2 ; war er gleich nid1t unerwarte t, war er fiir die Se­
lige erwünscht a ls Ende so langen, anhaltend wach senden Leidens, so 
betrübt er uns doch tief ; er entreißt uns e ine edle, alle Gaben des Gei­
s tes und H erzens besitzende treu e Freundin. Wir teilen den Schmerz, der 

1 Ludwig Graf v. K ie l man s e g g ( 1765-1850) , Herr mif Giilzo w in L1111 e11burg; zu 
seiner verwandtsdwftliclr en V erbindung mit. S tein s. Bd. I Nr. 262 Anm. 2. 
2 Sieh e N r. 959. 
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Sie, mein verehrte r Freund, und die Ihrigen beugt, wir wünsch en, zu 
se ine r Milde rung be itragen zu können, und billen Sie, uns mit Liebe und 
Vertrauen zu sagen, was wir zu tun vermögen. 
Die gute Th erese ist sehr be tri.ibt. Erhalten Sie mir, teure r H err Schw[a­
ger] , Ihre Freundschaft, und seien Sie von m einer Verehrung und 
treuen , unwandelbaren Anhängli chkeit überzeugt. 

961. Ste in an Gagern Cappenberg, 27. F ebrua r l 826 
ß undes11 rd1iv AIJt. l"r11 ukfu rt, l;orh r l. ' ' · G11gc rn sd1 es De positum, Nndduß ll 11 ns Chr istoph v. C agc ru K. 4: 
Ausferti gung (cigcuh ünd ig). 
Dru ck : Gugcr n, A u tei l IV S. 162 IT. (11 111 ci u cu S111z gek ürz t , J n ti cr1 27. F eit. IU2S)i P crtz, Ste in VI S . 2 17 IT.; 
Alo e Ausgah c VJ S. 359 IT. (gek ürzt). 

Da11h fii.r Gagerns Natio11algesd1ichte der Deutsd w n. Beurteilung derselb en . 
Ober Gibb ons Geschidite des ausgeh enden Römerreidies. Vergleich dieses Ze it· 
alt ers 111it der gegenwärtigen Zeit„ Posit ive Einstell1111g S teins ::1i sein er Zeit. 
Verurt.eilung der Politik Met.t ern.id is in der griedLisdien Frage. Gent:: . K ön ig 
Ludwig /. von Bayern. Der T od d er Griifin Kielm.ansegg. Die Prouin::ialst iinde in 
Pre11ße1i. 

Mit Recht mußten Euer Exzellenz sich wundern und vielleicht trotz Ihrer 
gutmütigen Nach sicht es Ladein, daß ich so lange es unte rließ , Ihnen für 
das kos tbare Geschenk zu danken, so sie mir mit Ihrer deutsch en Ge­
schichte macht en1• Ich se tzte meine Antwort aus bis nach vollendetem 
Lesen , und hi eran hinderte mich m ein Buchbinder, von dem ich erst seit 
wenigen Tagen das Buch e rhie lt. ld1 ergriff es also mit großer Begierde 
uncl h abe nun den ers ten Te il geendigt, also bin ich hinre id1encl vom 
Geist und der Behandlung unte rrichtet, um e ine vorliiufige Meinung zu 
äußern. Der Geist ist v a t e r 1 ä n d i s c h , ed e l , z.B. I. p. 218, die 
Behandlung g r a ndio s, die Ereignisse und Mensd1en in g röß e r e n 
Ma sse n nad1 g r o ß e n An s i c ht e n, so wie sie de r Staatsmann, 
der an \Velthändeln teilnahm, zu fassen pfleg t, zu ammengestell t. Es ist 
al so e in Buch , das man mit großem Interesse liest und das auf die Gemi.i­
te r, besonders die jugendlich en, besseren, wirken wird. I ch ergreife nun 
den zweiten T eil und werde Ihnen noch näher darüber sdu-eiben2• 

Traurig ist es zu seh en, wie ein geistvolle r und gelehrter Mann wie Gib­
bon den U nte rgang des R ömerlums uncl H eidentums bedauern , wie e r 
tlie Zeiten von Trajan bis Marc Aure l fi.ir die gli.icklid1sten, di e dem 

1 Gagem h atte in cin.e11L Sdireiben vollL 2. De::. 1825 (St ein-A. C 1/21 Gagern Nr. 52) 
angehiindigt , daß sein e „Natio11algesd1 ich te d er Deutsd ien", m1s der St.ein Teile bereits 
/ccmnte (s. N r. 865, Sch l11ßabsatz, w u l 870, 1. A bs.), diesem durd i den ß11ch/1ii11dlcr iiber· 
sandt werde. Ersd..ienen war 1825 d er /. T eil „ Von der uralten Zeit bis zu dem Go ten­
reid 1 unter Hermanridi" in 2. A uflage (1. Aufl„ Wien 1813); ::u den f olgenden T eilen s. 
N r. 865 AILln. 1. 
2 Das sdieint 11.id it gcsd ieh en ::u sein, sondern Stein wollte sidi miindlidi dariiber 
iiußern (s . N r. 991, gegen Sdilu.ß). 

951 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DER 1. BAND DER .MONU M ENTA ·WAHL DER PROVINZJALSTÄN DE 

Mensch engeschl echt je zute il wurden, anseh en kann. Ruhig und genuß­
r e ich mögen sie gewesen sein, abe r ver e d e 1 n d , s i t t 1 i c h - r e 1 i -
giö s e ntwi c k e ln d , int e ll e ktu e ll bild e nd , in Wi s ­
se n sc haft e n fort sc hr e it en d , wo das Mensch engeschlecht 
reich an großen Männern seine sittlid1en und geistigen Kräfte fre i und 
tüd1tig nach a llen Richtungen entwicke lte, das waren sie doch wahrhaftig 
nicht, da die große Mensd1enmasse zwischen Euphrat und Rhein von 
e in e m Menschen abhing, lle1· durch eine zentralisier te Präfektenma­
schinerie wirkte, wo Millionen Mensch en Sklaven, a lso Sach e n , nicht 
P e r s on e n , waren , wo das H e identum in U nglauben oder dem absur­
des ten Aberglauben unte rgegangen war und wo nur wenige durch wis­
sensdiaftlid1e Bildung eminente Männ er erschienen und aud1 diese ein 
Kompi lator P linius, ein schmeid1elnde r Hofm ann, sein Neffe und e in 
Schwätzer Fl'Onto wa ren . 
Man mnß durch den Antichristianismus des Zei talters, in dem Gibbon 
lebte, in einem hohen Grad verblende t sein, um eine sold1e Absurdität 
zu beh aupten. 
Id1 glaube vie lmehr, daß unser Zeital ter, bei allen seinen Mängeln und 
Narrheiten , ehe r Ansprud1 hat auf den Namen eines vorzüglich und 
ausgezeichn et glüdd id1en , denn es haben sid1 in ihm E lem ente der Ent­
widdung gebilde t, der en F olgen unberech enbar sind, a) die freie Zirku­
la tion de r Ideen über den zwedrn1äßigs ten Bau der Staaten durch Ent­
s tehung der konstitutionelle n Monardiien in Europa, der R epubliken in 
Amerika, b) die Emanzipation von Amerika, das freie Spiel de r dorti­
gen mensd1lid1en, ge i s ti ge n und pl'Oduktiven Kräfte, die Eröffnung 
dieses großen Marktes für Einfuhr europä isd1er Waren, Ausfuhr der 
dortigen, c) die beginnende Zivilisation von Australien, d) die Ver­
bre itung des Christentums. 
Und das a lles soll von einem gesunkenen, unwissenden, von einem 
tugendhaften Despo ten beherrschten Mensd1enhaufen , der aus unzählig 
versd1iedenartigen Bestandteilen zusammengesetzt war, übertroffen wer­
den? 
Die P olitik des Fürsten Metternid1 ist pfiffig, lähmend, unedel. Er 
braud1 te nicht, um die russisd1en Vergrößerungen zu hindern, die Grie­
d1en zu unlerdriidrnn und das Mordmesser der Türken zu sd1le ifen und 
zu leiten. D ie befreiten Gried1en werden als eine geis tvolle, seefahrende, 
h andelnde Na tion nie wünsch en, durd1 U kasen r egiert zu werden. Und 
der e lende, fe ige, in Wollüsten untergegangene Sophist G[entz]. 
Die Nad1l'iditen von Münch en, die mir Ew. Exzellenz geben3, sind sehr 
e rfreulid1. D er König ist edel, vaterlandsliebend, hat Liebe zur Kunst 

3 Gagem hatte am 13. Feb. 1826 aus Biebridi nach der R1'.i.dclcchr von einer R eise nadt 
Mii.ndien über seinen dortigen A u.fent.lwlt au.s/ii.hrlidt bcriditet (Stein·A. C 1/21 Gagern 
Nr. 53; Dmdc: Pert.z, St.ein VI S. 214-17). 
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und Wissensch aft. Der vorige war imme r der Obers te von Alsacc, gcbil ­
cl e t clurch französische Roues uncl Zweibrücker und Mannheimer Ver­
derbthe it4. 
So weit über P olitik, Wissensdiaft usw. 
ld1 verlor clen 18. Januar meine Sdnväger in , die Gräfin Kie lmanscgg. 
Sie s tarb nach langen, siebenjiihrigen , anha ltenden Leiden, sie war eine 
gescheite, geistvolle, brave Frau, treue, liebende Gattin , sorgfältige Mut­
ter5. So verschwinde t die Gen eration, zu de r man gehört, man steh t 
immer m ehr ver einzelt. 
Hie r sehen wir der Landtagsversammlung entgegen. Eine Menge braver 
Leute aus allen Ständen sind gewählt. ld1 erwarte die Festsetzung der 
Zei t cle r Einbe rufung, cla ich gewählt bin. Auf den früh eren Landtagen 
in Berlin, Ste ttin, Königsber g usw. i st v iel Verständiges und Tüd1tiges 
zur Sprachegel ommen. 

962. Stein an ltzenplitz Cappenber~27. Februarl826 
Stoin-A. C 1121 llzenfl l it z : Absd1rift (Sdirc ib c rhnn<l, von P e rtz hcn rh e it e t} . 
Druck: P c rt z, Stein Vl S. 2 12 r. (um J eu e rsten Ah sot z gekü rz. t) ; Alt e Ausgnhe VJ S. 35H f. {gckiirzt) . 

Da11 /c /iir Mitt eilungen l t zenplitz' . Tages/ragen und Fa111ilienangelege11h eit.en . 
Steins Lebenscm//aswng. Fragen der Mark enteilungen . 

Ew. Hod1geboren bin ich eine Antwort auf Ihre Schreiben vom 18. m. pr. 
und vom 3. m. c.1 sdrnldig und meine Danksagung für das mir über­
sandte Modell und das Gutadllen über Gemeinhe itsteilungen2• Die Aus­
lage für das erstere bitte id1 gefä lligst, um sie erstatten zu können, mir 
bekanntzumachen. Zu der Verzögerung meiner Antwort wa ren zum T eil 
Ver an lassung kleine R eisen, die id1 wegen des Wahlgesd1äftes der Abge­
ordne ten zum Landtage mad1te. Die Wahlen fiir den zweiten Stand sind 
an be iden Orten im allgemeinen gut ausgefall en, nun erwarten wir d ie 
Bestimmung des Landtags und seine Einberufung. Vielleicht erfolgt sie 
unmitte lbar nach Ostern, weld1es mi r sehr angenehm wäre. 
Der Tod me iner Schwäge rin h a t uns sehr be triibt und mandrn uner­
warte te Besd1äftigung gegeben3 ; e r war zwar als nah e vorherzusehen, 
da sie se it sieben Jahren anha ltend und ste igend litt, es ble ib t aber doch 
sd11nerzhaft, e ine treue Freundin, eine h öd1s t ad1tbare Gattin und Mutter 
aus der Mitte der Ihrigen auf immer entfernt zu seh en. Auch Ew. Hod1ge­
boren wurden in dem Genuß des Familienglüdrns durch den Ihre Frau 

4 Vgl. N r. 921 Anm„ 2. 
5 Siehe dazu Nr. 959. 

1 I m St.ein-A. beide Sd1.reiben nidtt ermittelt . 
2 V gl. N r. 94.5 (4.- 7. A bs.). 
3 Siehe N r. 9.59 Anm. 2. 
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Tochter be troffenen Unfall gestört, aber wieder durch die Gründe, die Ihr 
H err Sohn Ihne n zur Zufriedenhe it durch gründliche und judicieuse Ar­
beiten gegeben, erfreut. Gründlichkeit und gutes U rteil sind zwei Haupt­
eigen schaften des Ge istes, so wie Wohlwollen und rnligiöse Sittlichkeit, 
daraus fo lgentle Selbstbeh en schung, die Grundlagen des Charakters sind. 
B eider Verbindung bilde t den tüchtigen, im Glück und U nglück seinen 
Grundsätzen gleich treuen Mann. Vielwissere i beweis t entweder eine fal­
sch e Richtung in de r Bildung oder seichte Geisteskräfte und E itelke it, und 
diese stört durch ih re Heizbarkeit den inneru und äußern F rieden. Verzei­
hen mir Ew. Hoch geboren me in Moralisieren , es ist das E igentümlich e des 
Alters und des Landleben s. Das G utachten Ew. Hochgeboren über Ge­
meinheits teilungen usw. ist sehr be lehre nd. Hie runte r wird aber jenseits 
der Elbe etwas ganz anderes vers tanden, als hier in \Ves tfalen. Dort ver­
steht man darunter die A ufhebung de r Hut und T rift und alle r Servituten, 
so auf kultiv ie rtem un d in privatem Eigentum s teh enden Grund haften. 
Hier aber h e ißt sie die Aufhebung des Mi t e i g e n tu m s, des gemein­
scha ftli chen E igentums, und die V e rwand 1 u n g desselben in privati­
ves Eigentum, so daß j edem sein nach Maßgabe seiner Befugnisse zukom­
m ender Anteil zum ausschließenden Gebrauch überwiesen wird - mit 
e inem Wort: A u f h e b u n g d es ge m e in s c h a f t 1 i c h e n E i ge n tu m s, 
der gesellsch aftli ch en Benutzung. F lächen dieser Art sind in Westfalen 
noch sehr ansehn lich , von sehr ver schiedene r Güte, und im allgemeinen ist 
bei dem regelmäßigen Zus tand de r Landwir tschaft kein Grund vorhand en , 
um ihre T e ilung zu übere ilen. 
Wir haben diesen Winter hier sehr ruhig zugebracht, seit dem 22. Dezem­
ber wieder ver einigt, werden auch wahrsch einlich hi er bleiben, bis die U n­
gewißheit wegen der E inbe rufung des Landtags aufhört. I ch h offe immer , 
man verschiebt ihn im Frühjahr. 

963. Stein an Gräfin Voß Cappenbe rg, 1. März 1826 
Goe the - und Sd1ill e r-A rdiiv \Vc imn r, De rg-Voß Nr. 25: Aus fe rti gung (c igcnh ii utli g). 
Drude: P c rtz, St ein VI S. 222 f. ; A lt e AusgnLe VI S. 361 f. (und1 P crl z, gekürzt) . 

G/ii chw1111 sch :::11.r liod 1.:::eit des Sohn es d er Gräfin Voß. Lob W estfale11.s. Die 
i1111 e11.politisch en Problem e in R ußland. Die n eueste politisd te E11tw idd1111g in 
Siidamerilrn. Das Leb en in Cappe11berg. 

An tl e r mir, gn iidige Gräfin, von Ihnen mitgeteilten Nachridlt der bevor­
s teh ende n Verbindung Ihres H errn Sohns mit de r Gräfin Hahn n ehme ich 
den lebhaftes ten Ante iJl. Die bes te Belohnung der Elte rn für so manche 
Unruhe, Sorge und Kumme r, di e mit de r Erzieh ung de r Kinder verbunden 
sind, ist die Gewißheit, sie glüddich zu seh en , denn nur durch diese kön-

1 Der Sohn der G räfin Voß, Felix Graf v . V o ß (1801-?), h eirnt.et.e i111 Sommer 1826 
Luise 1f!il/1 c/111ine Gräfin v . ff ahn (1805- 1833). 
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nen sie selbst es sein, für die täglich imme r m ehr das Interesse an dem 
Leben schwinde t und seine Farben ve rblassen. 

Ich bedaure nur, daß Sie Ems nicht besuch en werden, worauf ich so sehr 
gerechne t hatte, denn die Aussicht, Sie hier zu seh en, ist doch sehr ent­
fernt und ungewiß. Freuen würde es mich zwar höd1lid1, Ihnen die hiesige 
Umgegend zu zeigen, d ies Westfalen , den wahren klassisch en Boden uns­
rer frühesten Geschichte, das Land der roten Erde und der F emge richte im 
Mittelalter , in dem sid1 noch so vieles Altertümlich e erhält, das die frech e 
H and de r Be rline r Doktrinärs zu zers tören bemüht ist. 

Die Ereignisse in Rußland2 sind zwar für den Augenblick ohne beunru­
hige nde augenbliddich e F olgen vorübergegangen, abe r die Ideen , di e sie 
ins Leben gebracht, lassen sid1 nicht vertilgen , und es hleiht eine schwere 
Aufgabe, wie d ie russisch e Autokratie, von der wi r in Deutschland ke inen 
wahre n Beg1·iff haben, in e inigen Einklang mit den konstitutionellen 
europäisch en und den republikanisch en amerikanisch en [Verhii l tnissen] 
zu bringen sein mag. Denn mir sch eint die Emanzipa tion von Südam[eri­
ka] ein gr oßes, an unberech enbaren Folgen r eich es E reignis. Ve rzeihen 
Sie, meine li ebenswürdige G räfin , diese schwerfällige Phraseologie. Man 
wird auf dem L and e inseitig und pedantisch , denn man lebt ja nur mit de r 
ernsten N a tur und Büch ern - nid1t in Salons. 

Unsere L ebensweise is t hie r sehr e införmig und einsam - bauen, pflan­
zen, lesen, in e ine r regelmäßigen F o lge. The resen s wohlwollendes, einfa­
d1Cs, ruhiges Wesen macht ihren Umgang sehr angenehm und e rfre ulich , 
so daß wir den Winte r ganz zufrieden durd1lebt. Id1 werde walusd1einlich 
in der Mitte April nach Nassau geh en, bin es aber noch nicht gewiß, weil 
die Zeit zur Ve rsammlung des Landtags noch unbes timmt ist. 

Empfehl en Sie mich, gnädige G1·ä fin , dem A ndenken der Familie K o t­
sdrnbey und Löw und empfangen Sie und Ihre lieben swiirdigen T ödite r 
die Versich erungen unser er Anhänglid1keit und Ehrfurd1t. 

964. Stein an Pfarrer Stein Ca ppenberg, 4 .. Miirz 1826 
Stc i11- A. C 1/1 3 N r. 58 k : Ahsduift (Sd1rcih crlrn nd: von Pcrtz hc11rLcil et). 
Druck: P orh., Ste in VI S. 228. 

ßitte u.rn V ermittl1111g ein er Lehrstelle in einem. Fra11k /11.rter flan dclslwu.s. Nad1 -
rid1t en aus Cappenberg. 

Daß ich Iltnen , mein höchs t ver ehrter Freund, mit einer Bitte in dieser so 
gesd1äftsvollen Zeit beschwerli ch fall e, wird ihr Gegenstand entsdrnldi­
gen. Sie be trifft die An gelegenheit e ine r sehr ad1tbaren , aber zahl reich en 
und nur von e inem m äßigen Gehalt lebenden F amilie und die Eröffnung 

2 Sieh e N r. 952 A111n . 6 . 
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einer Aussicht zur Versorgung für einen ihrer sieben Söhne1. Dieser, 
e in wohlgcbildc t.e r, munterer, frommer Jüngling von 17 Jahren , wünscht, 
sich zum Hande lss tan<l. zu bes timmen und in ein angeseh en es achtungs­
wertes Haus als Lehrling einzutre ten; er vermag aber ke in L ehrgeld zu 
e rlegen und würde sich vielmehr verbind lich machen, für die Kost und 
Quartier liingcre Zeit in Kondition zu bleiben, denn es wird den E lt ern 
schon sehr schwe r, für K leidung und Unterri cht in Sprachen, die be i dem 
h eutigen Zustand des H andels unentbchrlid1 sind, zu sorgen. Sol lte es 
Ihnen bei Ihren mannigfaltigen Verbindungen möglid1 sein, zur Erfü l­
lung dieser Wiinsdie be izutragen, Sie wiir<len sich den innigen Dank 
e iner sehr braven Familie erwerben und vielleid1t den Grund zum Glüd< 
des Jünglings legen, für den id1 mid1 verwen<le. Wir haben unsern Win­
ter hier sehr ruhig und einförmig zugebrad1t; Theresens fromm er, ein­
fad1 e r, wohlwollender Charakter, ihr gesunder, rid1tiger V erstand geben 
ihrem Umgang einen großen Re iz; der Tod ihrer beiden V erwandten hat 
sie sehr bc triiht2• Sie empfiehlt sich Ihrem freundsdrnftlid1en Andenken. 
Erhalten Sie mir, mein ver ehrter Freund, Ihre Liebe und seien Sie von 
me ine r treuen unwandelbaren Anlüingl ichkeit und Verehrung iiberzeugt. 

1 Nicht ermittelt. 
2 Grii/in Kic/11wnsegg (s . Nr . 959 Anrn. 2) rwd Adolf Graf ·v. Wall111 oden-Gi111bom ( s. Nr. 
937 A11111. 2). 

965. Stein an Luise v. Löw Cappenbcrg, 5. März 1826 
St e in-A. C 1112 t 'r. SU: Auderti gung (cigcnh iind ig) . 

Der Tod der Griifin Kiel111a11 segg. Das Leben in Cappenberg. Lektüre. Pliine fiir 
de11 lcommenden Sommer. Ei11ludung 1wdi Cappc11berg. 

Die Naduidll vom Tod unserer guten Gräfin K[ielmansegg]1 ist Ihne n, 
meine ver ehrte Freundin, längst zugekommen. Sie ist endlid1 e rlöst von 
siebenjiihrigen, anhaltenden, wad1senden L ei<len, diese gute, tätige Gat­
tin, liebevolle, wachsame Mutter, treue Freun<lin. Ihr Hin d1eiden läß t in 
ihrer Familie e ine große Liid<e. In ihr war der Ve reinigungspunkt. Sie lei­
tet e und lenkte das Ganze. 
Id1 wiinsche Ihnen von H erzen Gliid< zu den liebenswiirdigen, sdliitzha­
ren Umgehungen, die Ihnen das P einlid1e und Einförmige Ihres dortigen 
Aufenthaltes und Ihrer Lage e rle ichtern und mildern. Am erfreulichsten 
ist die Aussicht, daß der Zwed< Ihres Aufenthaltes errc id1t werde und 
<lie Gesundheit der guten Luise, die id1 h erzlid1 griiße, nidlt leide2

• 

Wir leben hier einsam und einförmig, abe r dod1 zufrieden. Theresens 

1 Siehe Nr . 959 A11m. 2. 
2 Da ein Gegenbrie/ der Frau v. Löw im S1.ei11-A. fehlt, lco1mte der Bezug nidit ermit­
telt werden. 
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Umgang, wo sie alle in s teht, ist höch st angenehm durch ihr einfaches, 
anspru chsloses \Vesen, ihre n milden , wohlwollenden, für ander e sorgen­
den Charakte r, ihren richtigen, gebilde ten , aber von allen Sophisme n 
ent fe rnte n Verstand. Wir lesen jetzt Fouche3 , Pratt, Sur les Jesuites4, 
Menzel, Geschichte der D eutsehen 5. 

Die Zeit mein er Abreise nach N[assau] vermag ich nidlt zu bes timmen. 
Wir e rwarten die Fes tse tzung des Landtags. Die Wahlen sind gehalten, 
sie sind im ganzen gut. Ich h offe, es wird aus den Verhandlungen man­
d1es Gemeinnützige e rfolgen, da sie gewiß von einem guten , treuen, 
ernsten, gewissenhaften Geis t ausgeh en. 
Von H enrie tte höre ich nichts wie Gutes und E i-freulid1es. Möge es unte r 
gö ttlichem S'egen fortdau ern. Ihre Stellung im väterlid1en Haus war 
durchaus verschoben, sie war nich t glücklich und andern störend. 
Das be alone on earth wird für mich wahrsd1einlid1 unvermeidlich sein, 
h offentlich aber von kurze r Dauer und mit E rhaltung einiger Kräfte. 
Noch sind diese erträglid1. ld1 lese, sd1reibe, verwalte, baue, pflanze, habe 
weit a ussehende Verbesserungs-, V ersd1önerungspläne und sud1e an a 1-
lem diesem Inter esse zu erhalten , was oft nicht gelingt. 
W ann glauben Sie, W[ürzburg] verlassen zu 1 önnen? ld1 wünschte, Sie 
besud1ten uns hie r, wo ich so gerne bin. E rhalten Sie mir Ihre Gewogen­
heit und seien Sie von meiner ehrfurd1 tsvollen Anhii nglichkeit überzeugt. 

966. Stein an Friedrid1 Sd1losser Cappenberg, 6. März 1826 
DZA Merseburg, Hcp. 94 IV Ni rr. 63: Audcrt igung {cigcuh iiucli g). Vermerk Sddosscrs: c 1npfu11gcn tl c u 
9. 1lcssel lic11 Mou uts, b cn 111 worl c t 10. c iustl cm. 
Drude: Crinl euwitz, Stei n nn Frit z Sdilos!lcr S. 20 f. 

Finanzielle Angelegenh eiten. Monum enta. Fidwrds Kranlcheit. Der Freih eits­
/camp/ der Griedwn. Der Tod des Zaren Alexander und die Delcabrist enver· 
schwüru.ng in R11ßla11d. Der An/rauf des S tiftes Neuburg durdi Sd1losser. Die 
bevorstehende Erü ff111111 g der Provinziallcmdtage in \flest/ale11 und in der Rhein­
provinz. Kirchlid1e A ngelegenheiten . Gagem s Nationalgesdiidite der Deutschen. 

Den anliegende n, a llenfalls os tensiblen Brie f1 schre ibe ich an Ew. Wohl­
geboren, um im F a ll eines wirklidlCn Bruchs des Hauses, oder e iner Stok-

3 „Memoires de Joseph Fo11d1.e, cluc d' Otrante" (Paris 1824). S ie erschienen nadi Fou­
d1es Tod (1820), erregten großes Au/schert und wurden in ihrer Authentizität ange­
:weif elt. 
4 Domi11iq11 e Georges d e Pr ad t ( 1759- 1837) hatte unter Na poleo1i als Diplomat eine 
R olle ges pielt 1111.d widm ete sidi in der R estauration der historisdien Sdiri/t stellerei. Ge­
m eint ist hier wohl seine 1825 in Paris ersdiie11 ene Sdirif t „Du }esuitism e ancien et mo­
d erne." 
5 Vemw tlid 1 der 1. ßand von Karl Adolf Menzel (iiber ihn s. Nr. 45 A nm. l ) : Neuere 
Gcsd1id1.te der Dcutsdicn von der Reformation bis zur Bwulesalctc. 12 Brie„ 1826-48. 
1 Nicht erhalten. Er betraf, wie aris den folgenden Sätzen hervorgeht , die Schwierig­
lceit.cn, in die da s Franlcfurt er Banlclwus Gebrüder Miilhen s geraten war. 
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kung in der Zahlung, me in Interesse in e iner mir wichtigen Angelegen­
heit ve1·treten zu lassen. Anno 1821 (ni fa llor) kaufte ich 80 Me talliques, 
die bei <len H e n en Mülhens deponie rt waren nach Ausweis ihrer Büch e r, 
Jahresabsch liisse und Korrespondenz. Sie erhoben die Zinsen und ver­
kauften ao. 1825 für meine R echnung 7 Stück , so daß 73 Stück in ihre r 
Gewahrsame blieben. Auch wird H err Archivra t Böhmer in diesem (hof­
fentlich nicht eintretenden) Fall das Inte resse der Ka se des Vereins 
verwahren müssen. 
Hat der Herr Professor Richter seine Arbeit iiber Paulus Diaeonus e inge­
r eicht? 
An dem fortdauernden Le iden des guten, wiirdigen Herrn v. F ichard 
neh me ich lebhaften Ante il, und bitte ich , ihm diesen zu versich ern. 
Fährt er mit seinen historisdien Arbeiten fort? 
Die Überse tzungen der griech isd1en Lieder und der Gedid1te des he iligen 
Franziseus von Assisi las id1 mit großem Vergnügen und le tz tere mit Er­
bauung. 
Die Sad1 e der Gried1en e rhebt sich wieder trotz e iner kle inli ch en , h e rzlo­
sen, verräteri sd1en, undHist lichen Politik und ihrer elenden Apostel in 
Smyrna und Wien. 
Der Tod des Kaiser Alexande rs be triibt: m ich sehr. Er war mein ed le r, 
h estiindiger, nad1sid1tsvolle r Besdiiitzer. Die nach seinem Tod ausgebro­
d1 en e Versd1wörung würde ihn, den wohlmeinenden, m ensd1enfreu11d­
lid1en, h ätte er sie erlebt, mit Absd1eu erfüllt und seinen Ekel an dem 
menschlich en Treiben auf <l en höch Len Grad gesteigert haben2 • 

Zu dem vollzogenen Ankauf de1· sd1önen Besi tzung wiinsd1e id1 von 
H erzen Glüd\:3. 

Im preußisch en \Vestfa len und Rheinlanden sind wir all e in Erwartung 
des Landtags. Die Wahlen sind vollendet und im ganzen gut ausgefal­
len. Von Ihren B ekannten sin<l H err v. Mirbad1, Graf Trips\ Spee, 
Merveldt, Rombe rg, id1 usw. Abgeordnete. 
Nad1 Ostern erfolgt die Introduk t.ion des Weihbischofs v. Drnste als Bi­
schof von Münster5 und sind alsdann sämtl id1e preußisd1en Bisüimer 
bese tzt. 
Empfeh len Sie m id i dem freundschaftl id1en Andenken Ihres H errn Brn­
de rs, versich ern Sie Ihre Frau Gemahlin unsrer aller Ve rehrung. 

[Nndisdirift:] Haben Sie H errn v. Gagerns Geschich te der Deutschen, 2. 
Band gelesen ? E s ist ein ge istvo lles Buch6• 

2 Siehe N r. 952 Anm. 6 . 
3 S tift Neuburg ll/11. Nedwr oberhlllb voTL Heidelberg. 
4 Wohl C/e111 e11s A ugu st Reichsgraf v. ß er g h g e 11 . Trip s (1789- 1850) . 
5 V gl. Nr . 883 !1 11111. 4 . 
0 V gl. Nr. 961 (1. Abs.}. 
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967. Ste in an Mülhens 
Vc rLl cib unbck nnul. - Jli cr nad1 J cm Druck h ci Pertz. 
Drude Pc rtz, S tein VI S. 226. 

Cappcnberg, 13. März 1826 

Beileid ::11111 'l'od eines Sohnes Mülh ens'. Der T od \ f'allmodens, der Griifin 
Kielm.an segg und des Zaren Ale:rnnder. 

An dem traurigen E reignis, dessen Ew. Hoch edclgeborcn in Ihrem Schrei­
ben vom 9. c. erwähnen, n ehme ich den lebhaftes te n Anteil. Das Hin­
sch e iden eines braven junge n Mannes, eines glücklichen Gatte n und 
Va tc rs ist für <li e Zurüd<geblie benen, selbst entfe rnten Freunde sehr 
erschiitternd. Sie fiml en nur Trost in dem schönen liebenswürdigen 
Enkel, in dem übriggebliebenen Sohn und in dem Gedanken, e ins t wie­
de r mit dem, der Ihnen vorangegangen, sich auf immer ve reinigt zu 
seh en. 
Aud1 von meinen Freunden h aben mid1 im Laufe eines Jahres mehre re 
verlassen ; e in junger dreißigjähriger Mann, A dolph Wallmoden, dessen 
ich mi ch lebhaft erinne re, wie seine Mutter ihn ao. 94, den N eugebore­
nen, dem aus dem niederländisch en F eldzug zurückgekehrten Vate r ent­
gegenbrachte1. Mein e Schwiigerin , die Gräfin Kie lmansegg, fand auch 
nach siebenjährigen, ununte rbrochen ste igernden Le iden Ruhe den 18. F e­
bruar und wii·d j e tzt auf ih rem Gut als L eiche bes tatte t, wo ich sie al s 
junge, li eben swürdige Braut vor 30 J ah ren hinre isen snh2 . 

Der Tod des Kaisers Alexander. I ch verlor an ihm einen großmütigen, 
edle n, nachsicl1tsvolle n Beschützer. Ohne ihn - wie wäre ich verfolgt, 
ve rnachlässigt, gen eckt worden. I ch seh e täglich de n Raum, der mid1 vom 
Grabe trennt, sclnvinden, wünsche Ruhe, E insam l eil un<l sucl1c meine 
Verhältnisse mögl id1st zu vere i n f ad1en und aufzulösen. 

1 Siehe N r. 937 A nm. 2. 
2 Sieh e N r. 959 A nm. 2. 

968. Ste in an Bed1c r1 Cappcnberg, 16.2 Miirz 1826 
S tunts nrd1iv :Mü u s tc r, llo 1111J c rg sd1 c s Ard1iv, Ak ten , N odil nß Lu11J esdirck 1o r '" Ho mb e rg Nr. 134: Ko uz c pt 
(cigenli äud ig) untl Absdir ift (Sd1rcihc rh und). - lli or nndt Je m Ko nzept. 

Gedwilren zn ß ech ers A11sfiihru11 gcn iiber die Auswirkungen der Bc/1i11d <> n111.g 
der freien Rli ein sd1iffahrt au f Handel und Gewerbe. Fordert R epressalien gegen 
die Niederlande, da durdt Verlrnndlungen bish er nichts erreicht worden sei. For· 
d ert ß crat1111 gen iiber die Sidterung der f reicn Rheinschiffahrt auf den Prov in­
zinllc111dtagcn. Fachleute wtd Kaufleute aus d en wcs1/id 1en Prov in zen sollr.en 
Gutachten iibcr Maßnahmen ::ur Erzwingung der freien Rheinschiffahrt anfcr-
1.igen. Schliigt Erhöhung der Zollsiit:: c f iir nied erliindisdie Produkt e 1Jor. 

1 Carl Christian ß c c h e r (1776- 1836) war Subdirelctor der Rh cinisdt-Wlcsrindisdi.cn 
Handelsgesellsdrnft in Elbcrfeld ( iiber diese s. N r. 392 A nm. 1). Ein 111.crkiviirdigen vcise 
an einen „R egie run gsra t Stein" geriditct es Sd1.reib en Bcd1.crs 110111 19. A pr. 1826, das sei· 
n cm. lnlwlt. nad1. die Antwort <11tf diesen Brie f Steins seitt diirft.e, liegt. hinter S teins 
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Ew. Wohlgeboren äußern in Ihrem Vortrag an den Direktorialrat d. d. 
Elberfe ld, 24. F ebrua r a. c.: 
„Dem südlichen Deutschland s teht zur überseeisch en Mehlausfuhr das 
feindliche Transitzo llsystem der N iede rlande entgegen. Fiir die Ausfuhr 
seines ede lsten F abrika ts, des Mehls, hat Deutschland ke inen Rh einstrom 
mehr, denn H olland sperrt ihm denselben durch Transitabgaben, die 
einem Verbot völlig gleichkommen." 
Die Freihe it der Rheinschiffahrt in die Nordsee ist für alle Interessen 
des siidlicl1en und wes liicl1en Deutschlands von de r größten Wicl1tigke it, 
sie mögen sich auf den Stand der Landwirte oder auf den der Gewerbe­
treibenden und Handelnden bezieh en. 
Die Beeinträcl1tigung dieser Fre iheit durcl1 die niederländische R egierung 
ist vertragswidrig und unpolitisch, denn Hollands politisch es Dasein, 
Erhaltung und \Vohlstand is t unze1·trennlicl1 mit dem politischen Dasein 
und dem Wohlstand Deutschlands und insbesondere mit dem der preu­
ßisd1Cn Monarchie verbunden. 
Auf dem W eg der Negotiation haben diese Betrachtungen bisher be i der 
holländisch en R egie rung keinen Eingang gefund en. R epressalien oder 
temporäre Maßregeln, den niederländischen Handel zu lähmen, zum T eil 
zu ve rnichten, bleiben alle in übrig, um zum Ziel zu ge langen. 

Es ent s teht nun di e Frage : Welch es sind die anzuwendenden zweclcmäßi­
gen R epressalien, um die freie Rheinschiffahrt in die See zu erzwingen ? 

Der einsichtsvolle und höchst bedeutende rheinisch-wes tfälisdlC Gewer­
bestantl ist wohl vorzüglicl1 durcl1 seine Stellung im Leben, seine Erfah­
rung, se in unmittelbares Interesse berufen , diese Frage zu untersu d1en 
und die R esultate seiner Unte rsudrnng den obersten Staatsbehörden vor­
zulegen. Beid es kann zwa1· auf dem bevors tehenden Landtag in Düssel­
dorf und Miins ter gescl1eh en , die Materie ist aber so r eichhaltig, so viel­
seitig, so wid1tig, während des Gangs de r Diskussion werden sid1 so 
mand1e neue Ansid1 ten eröffnen, die zu weiteren Forschungen Veran las­
sung geben, daß es mir ratsam scheint, es möchten e inzelne sachkundige 
Männer oder Vereine von Kaufleuten vorbereitende Beratungen anstel­
len, die Mittel zur Erlangung der freien Rheinscl1iffahrt prüfen und hie­
durch zur B elehrung der Landtagsversammlung beitragen mögen. 
Das Interesse des Gewerbe- und Adrnrbauernstandes ist in dieser Ange­
legenheit übe rein timmend. Vielleidlt möcl1te der Handelsstand der un­
mitte lbar am Rhein liegenden Städte abgene igt sein, die momen tauen 

Konzept. Bed1er erhliirLe sidi darin völlig außerstande, bei seiner gesdiiift.lichen Bean· 
spr11clu111g die erwünschten Ausarbeitungen zu liefern. Zur Rheinschiffahrtsangelegen· 
h eiL vgl. Bd. VII Nr. 61 . 
2 Von S tein verbessert. aus „9" . Daraus erlcliirL sich aucli, daß sic/1 B ed ier in seiner Ant­
wort (s . Anm. 1) auf ein en Brief vom 9. Miirz bezieht. 
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Opfer zu bringen, we lch e llie Anwendung kräftiger R epressalien for­
dern könnte. 
Die Meinungen über H andels freihe it ode r Beschränkung des auswii r tigen 
Handels zur Begi.insLi gung de r e inländischen lndustr·i e seien we lche sie 
wollen , darin s timmen alle überein, daß R epressalien zum Schulz des 
e inländisch en Gewerbes gegen fremde Handelsbeschränkungen miL R echt 
anzuwenden seien. 
Die Gegenstände der niederländischen Einfuhr in preußische Provinzen 
sind Butler, Käse, Vi eh, Branntwein, Öl, Wollen-, Eisen- und L ede rwa­
ren , Zink, Glas, Salz, Seife und Kolonialwaren. Auf sie müßten also die 
hohen Abgabensiitze treffen. 

F olgende Ve'ränderungen in 
Zolltarif ao. 1825/ 27 

1) 
2) 
3) 
4) 

Branntwein 
Butter, Käse, Schmalz 
Tabak 
Öl durch Fischtran 

5) Och sen und Stie re 
6) Kühe und Rinde r 
7) Schweine 

den 

8) W ollen-, Eisen-, Lederwaren 
Zink, G las, Sa lz, Seife 

Besteurungssä tzen wären vorzunehme n: 
vorgeschlagene Zolle rh öhung p. Centner 

5 
5 

14- 20 
2- 15 
3 p. Centne r 

desgl. 
desgl. 

33°/o vom Wert 
9 ) Kolonialwaren e in Transito von 20°/o 
Die hohe Besteurung de r Nr. 1- 7 benannten landwirtschaftlichen Pro­
dukte wird auf die Wiederherstellung des Werts der entsprech enden ein­
ländisch en den entschiedensten EinAuß haben und die Le iden des acker­
bauenden Standes mindern und seinen gesunkene n Nahrungss tand h e· 
ben. Das Getreide wi.ircle durch die zunehmende Branntweinfabrikation 
und die Viehzucht durch die Entfe rnung des niederländischen Vieh es 
von unseren Märkten sich wieder h eben, hiedurch die tie risch e, den Bo­
den kräftigende Produktion nachdrücklich begünstigt we rden, da hohe 
Zölle unser F e ttvieh , so sonst von den k levisch en h errlich en Rheinwe i­
den in so bedeutender Menge nach Holland ging, von dessen Märkten 
abweisen. 
Das holländisch e oder überseeische Salz können wir vollkommen entbeh­
r en und durch ein vo llkommeneres, wohlfeiler es ersetze n durch die Ent­
deckung de r großen Steinsa lzlager am Oberrhe in, im Badensd1e n, Würt­
tembergisd1en. 
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969. Stein an die Regierung in Arnsberg Cappenberg, 16. März 1826 
Stei n·A . C V / JJ: Kou~cpt {cigcuh üudig). - S tnal!111rd_ii v Mi.ins tc r, Hcgie rung Arn sberg III A Domiinen· 
regiBtra tur Fnd1 124 N r. 14: Au sferti gung (Sd1reiber hun d, 1u it Korrek turen und Untcrsd1rift S te ins). 

Erbittet Unterlagen iiber die Säkularisation und den V erkauf des Gutes Sd1eda 
zur ß eriditigung des Hy pothelcettbudies. 

970. Stein an ltzenplitz Cappenberg, 19. März 1826 
Frühe r im B es itz vo n H e rrn v. Oppcn, Wriezen. V erble ib uuL ek on11t. - lli c r nnd1 <l cm Drude in Llcr 
Alt e n Ausgabe. 
Druck: Alte Ausgabe VII S. 384. 

Mißb illigt das Gutaditen cles sädisisd1.ett Provittziallattdtages ii.ber die Städteord· 
nung, insbesondere die Ausfiihrungen iiber das V erhält.iiis von Magistrat und 
Stadtverordneten. 

Ew. Hochgeboren danke id1 auf das Verbindlichste für die Ihr Schreiben 
d. d. 3. m. c.1 begleitenden Mi tteilungen, die id1 Ende dieses Monats zu­
rüdcsenden werde. Das Gutad1ten des Säd1sisd1en Landtags über Städte­
ordnung2 mißfällt mir durd1aus und zerstört gänzlich den Geist dieses 
Instituts s tatt seine Mängel zu heben ; es sollte nid1t, wie das Gutad1ten 
meint, e ine momentane Aufwallung erregen, sondern Bürgersinn, der 
am Gemeinwesen tätigen Anteil nimmt, an die Stelle der Passivität set­
zen, so aus dem alles versd1lingenden Beamtenwesen, dem Zentralisie­
ren entsteht. Eine bloße Scheinteilnahme ist erfolglos und erregt bei allen 
Verständigen nur Ekel. 
Nötig ist es alle rdings, dem Magistrat Einfluß auf die Verhandlungen 
der Stadtverordneten zu verschaffen, und hiezu lassen sid1 mand1erlei 
Einrid1tungen treffen, aber keine Herrschaft. 
Der Magistrat ist städtisdrnr Kommunalbeamter, die Stadtverordneten 
sind Repräsentanten der Gemeinde, also die Gemeinde; er bleibt immer 
abhängig. Der Verfasser des Gutachtens will sich den Stadtverordneten 
koordinieren und seine Abhängigkeit von den obersten Staatsbehörden 
lösen ; das ist die Ansid1t des gewöhnlichen Menschen, soll aber nicht 
die des Gesetzgebers sein. 

l d1 Lehal te mir vo1·, meine Meinung Ew. Hod1geboren bei Zurüd{sen­
dung der Akten ausführlid1er zu sagen, und bitte, sie H[erm] Knoblaud1 
alsdann mitzuteilen8. 

Das Gutad1ten über die Ablösungsordnung erwarte im mit Ungeduld. 

1 Im Stcin-A. nidit au./ gefunden. 
' Es stammte von dem Magdebnrger Oberbiirgermeister August 117il/1 elm Fran c lc e 
{1785- 1851), den Kunt.h gegenüber Stein sehr rühmte (s. Alte Ausgabe VI S. 375). Eine 
A bsdiri/t des Cutaditens, cm/ der Stein Randbernerlcungen (Nr. 983) 11.iedersdirieb, be· 
findet sidt im Stein-A . C 1/32 c. Zu Steins ßeurt.eilwig des Gut.aditens und seines Ver · 
Ja ssers s. audi Nr. 977 (Sdilußsatz) , 984 und 990 (vorlet:tcr Abs.). 
a Vgl. Nr. 984. 
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[Nadisdirift :] Ich mach e aufmerksam auf Pradt, Sur les J esuites4; 

Montlosicr, Sur un sys teme religieux e t politique tenclant a renverser 
la religion e t l'E ta t5• 

4 Siehe Nr. 965 A nm.. 4. 
5 Francois Dominiqu e Graf v . M o n t l os i e r (1755-1838) belcämpf te in tlcr Zeit 
der R estauration die Ultras und den sidi ausbreitenden Einfluß der Jesuit en in Fran lc­
reich . Er war ein Hauptvertreter des damals n eu mi flebenden Gallilcanismus. Sein von 
St ein genanntes „Memoire a consulter sur un systcm e religieux et politique, tendant a ren­
v erser la religion, la societe et le t.röne" ( Paris 1826) erregte ungeheures A ufsehen . Nodi 
im. selben Jahr folgte seine Sdiri ft „Lettre d'accu sation contre les jes11ites" un d im n iid i­
st.en „Les jewites, la con gregation et le parti pretre". 

971. Stein an Hövel 
Vc rbl cih un hck nnul. - Hi e r oad1 dem Drude hci Pc rtz . 
Drude : Pc rtz, S tein VI S . 229 f. 

Cappenberg, 22. März 1826 

Danlc fiir V bersendiing eines Buches. Der bevorstehende Provinzinlla11dtag. 
R eisepläne. 

Ew. H ochwohlgeboren danke ich für clie gut1ge Mitteilung des Buchs1 

- lieber hä tte ich Sie selbst hier gesehen, denn ich habe manches auf den 
Landtag sich Beziehende hier liegen, worüber ich mich mit Ew. H och­
wohlgeboren zu bera ten wünschte. In der Mitte Aprils gehe id1 nach 
Nassau, aber durch H essen, weil id1 meine Schwes ter in Homberg zu be­
suchen wünsch e. 

1 Nid1.t ermittelt . 

972. Stein an Gräfin Reden Cappenberg, 23. März 1826 
S1nnuard1iv llrcslnu: Absd1rift. - Verbleib der Aud ertiguug unbeka nnt. 
Drud<: Alt e Au•g•bc VI S. 363 (gck iirzt, dotiert 22. Mürz 1826) . 

Der Tod der Griifin Kielmansegg. Th erese. Der bevorstehende Provinziallandt ag. 
Graf Anton Stolberg. Die Ereignisse in Rußland und der Freiheits/camp/ der 
Griedie11. Der T od A lexanders / . Brandstift er in Dortmund. Bitte um den schlesi­
Slh en Lcmcltagsabsd 1ied. 

Ihr Brief d. d. 6. F ebruar a. c.1 kam mir zu, meine innigst verehrte 
Freundin, als ich die Nachricht von dem Tod meiner guten Schwägerin 
Kielmansegg erhiclt2• Sie starb nach siebenjährigen anhaltenden, stei­
genden Leiden. Ihren Tocl hatte sie seit zwei J ahren mit großer Ruhe 
erwarte t, bis in den le tzten Augenblid(en eine große Klarheit des Gei-

1 Stei11-A . C l/21 Friederilw Griifin v. R ecle11 N r. 36. 
Siehe Nr. 959 A nrn. 2. 
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stes geze igt, liebevolle Sorgfalt für die Ihrigen bewiesen. Ihr Tod liißt 
eine unerse tzliche Leere in ihre r Familie. Sie war e ine treue, tätige Gat­
tin , eine gute Mu tter , wie es die ihren 4 Kinde rn gegeben e gute Erzie­
hung beweist. Man fand be i de r Öffnung der Leiche die Leber krankhaft, 
die Eingeweide zers tört, den Magen in einem unm1türlichen Zusta nd, das 
H erz zu kle in, daher rührte dieser Drang des Blutes gegen den K opf. 
Wir sind hier seit Ende Dezember wieder vereinigt nnd haben un er en 
Winter still und ruhig zugebracht. Der Umgang mit Therese ist sehr 
angenehm. Sie ist fromm, woh lwoll end, aufmerksam auf andere, einfach , 
höch st vers tändig. Das Alle insteh en ist ihr sehr wohl üitig. Wir werden 
in der Mitte April nach Nassau gehen, um dort bis in den Juli zu bleiben. 

Die Bes timmung der Landtagsversammlung erwarten wir. Die Wahlen, 
insoweit s ie geha lte n, sind im ganzen gut ausgefall en, auf verständige, 
brave Leute. Ich erwarte mir von dem Landtag manches Gute und Ver­
ständige für unsere Provinzen. I ch bin unter den märkischen Abgeord­
neten. 
Ein hies ige r Freund der Stolbergischen Familie versiche rte mich bes timmt, 
H err v. Wylich h abe Graf Anton zum Erben eingesetzt3. Dann wird e r 
sich für e inen Rheinlände r ansehen und de reins t den Landtag in Düssel­
dorf besu ch en, wo je tzt H err v. Wylich e rschein t. 
Die Ereignisse in Rußland sind traurig4• Vie le Maßregeln hatten sehr 
lebhaftes Mißvergnügen verursacht - übermiißig großes H eer, militäri­
sch e Kolonien, Hande lsverbote, unerträglich e Bücherzensur und so viele 
einzelne Mißgriffe, endlich auch die Sache der Griechen. Man wollte das 
Fortschreiten des menschlich en Geistes hemmen, di e Abneigung gegen 
willkiirlid10 H errschaft unte rdrücken, die Ri chtung de r ge istigen Tätig­
keit vom politisd1e n Interesse ablenken zn einer Ze it, wo eine allgemeine 
politisd1 e Gärung vorhanden ist, so wie im 16. Jahrhunde rt eine theolo­
gisd1-1logmatisch e war, wo ein großer, blühende r T eil von Europa aus 
konstitutione llen Monard1ien , Amerika aus R epubliken bes teht, wo 
durd1 Handel, Sd1iffahrt, Erleichterung de r Verbindungen a ller Ar t die 
Menschen in mannigfaltige B erührung gesetzt sind. Man will das Uner­
rcid1bare und man reizt zum Widers tand auf eine unbered1enbare Art. 

Unterdessen wollen wir uns beruhigen. Alles steht unter Gottes Leitung. 
De r T od des Kaisers A[lexander] hat mich sehr be trübt. Er war mein 
edler, großmütiger, wohlwollender, nad1sichtsvoller Besd1ützer, den ich 
ewig dankbar verehren werde. 
Das Mordbrennen is t e ine sduecklid10 Ersche inung in dieser Zeit. Soeben 
sind bei Dortmund drei Brands tifter verhaftet, wovon der ä ltes te 15 Jahre 
alt ist. Rad1e und Raubsud1t h a t diese unglüddichen Knaben verführt. 

3 Vgl. Nr. 21 A nm„ 8, Nr. 520 (3. Abs.) und 638. 
• Siehe Nr. 952 Anrn. 6. 
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Die Folgen , die dieses Verbrechen in Buchwald hatte, sind rührend und 
e rbaulich 5. 

Empfehlen Sie mich Ihrer Fräulein Schwes te r und empfangen Sie, me in e 
ve rehrte Freundin, die Ver icherung me ine r treue n und eh r furchtsvollen 
Anhänglichke it und gleiche r Gesinnungen der guten Therese. 

[Nachschrift:] Könnte n Sie mir nid1t den schlcsisd1en Landtagsabschied 
versdrnffen ? 

973. Stein an Grilfin Voß Cappenhe rg, 26. März 1826 
Goe the- urul Sd1 i llc r ·A rd1iv \Vc imar, Bor g-Voß r . 25: Ausfe rti gun g (cigc11l1 ii 11tl ig) . 
Drudt: P crt :t. , S tci u V I S. 223 f. (um Jeu 2. Lis 4 . AIJSutz und di e Nad 1sd1r if1 gc k iirz t ); Alt e Au sgn bc VI 
S. 366 (11 11 d1 Pc rt i , gckürz l). 

1Jie Herdersd ie Bürgscha/tsu11 gelegenheit. Politisch e Cmndsiit ze St eins. Be/Ür· 
wortet eine evolution äre Ent.widd1111g. „Mau le ite den S trom, diimme ihn aber 
nicht ab" . Die preußisch en Prov i11 zi11lstii11rle als Vorstufe zu R cid1.sstiinden. 
Reisepliine. Empfehlung neu er Biidwr. 

E s ist alle rdings, im Leben übe rhaupt und im Gesd1äftslchcn insbeson­
dere, am besten , sich mit Wahrheit und Bes timmtheit auszusprcd1en, das 
Entgegengesetzte führt nur zu neuen Ve rwicklungen. 
Id1 wünsd1te, gnädige Gräfin, daß die Ri.id<zah lung ausgesetzt bliebe, 
bis die fideikommissarisd1en und Lehensve rhältnisse der Gütermasse 
aufgelöst und a lsdann e in e Anleihe eröffne t werden könnte 1

• Dieser 
Zeitpunkt ist aber nach <ler Natur <les Gesd1äfts entfernt und u n · 
be s timmt , und es kann auf eine n langen Auss tand nicht ger edrnet 
werden, da die altenburgisd1e Finanzkammer be reits seit 1816 ihre Zah­
lung erwarte t. Käme es auf einen Auss tand von drei bis sechs Monaten 
an, so lassen sich Abkommen mit einem Bankie r treffen. Auf längere 
und ungewisse Ze it ist e in solches nidlt anwendbar. 
Ich hätte sehr gewünsdll, die Zahlung allein übernehmen zu könne n, 
dem von mir Eingezahlten entsage id1 sehr gerne, ein mehre res zu tun 
is t mir in diesem Augcnblidc läs tig, weil die H eirat me iner ältes te n 
Tod1ter me in Ve rmögen in Anspru ch genomme n hat und wegen des 
Unwerts de r Produkte des Adcerbaues m eine Einnahme auf doppe lte 
Art le ide t - clurch llen ni edrigen Preis des V e r k ä u f 1 ich e n und die 
Stodrnng in der Einzahlung lies Versdrnldeten. Statt de r w ir k 1 ich e n 
Einnahme hat man Einnahm e r c s t e . 
Viell eicht ge ling t es Ihnen, gnädige Gräfin, Ihren H errn Vater zu bewe­
gen, zuzutreten und die Zah lu ng in e inem b es timmt c n T e rmin zu 
leisten. Geschieht dieses, so bitte id1, mich nad1 Ihrer Ankunft in Berlin 

5 Griifin Reden hat.t.e iiber eine ßrandsti/t1mg um Wirt sdw/tsho/ in Budnvald Mitte 
}an. 1826 bcrid1tet , die iiberall t.ie/ en Absch eu auslöst e. 

1 Es hcmdelt sid1. um die /Jerdersd te 8iirgsdw/tsangelcge11heit; vgl. Nr. 134 Anm. 2, 
144 und Bd. V II Nr. 19 (1. Abs.). 

965 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

DEll 1. BAND DEll MON U MENTA ·WAHL DER PROVINZIALSTÄNDE 

davon zu benachrichtigen, verweigert er es, so kann ich mich der ge­
richtlichen Klage nicht ausse tzen, sondern werde mein der Finanzkam­
mer gegebenes Wort lösen. 
Um zu verhindern, daß die herrschenden politischen Ideen des Zeitalters 
keine schädliche Wirkung h ervorbringen , muß man das Gute, so sie 
enthalten, in das Leben bringen, das Schädliche beseitigen. Im XIII.- XVI. 
Jahrhundert bestand eine ähnlich e kird1li ch e Gärung wie jetzt eine politi­
sche. Man war von tiefem Unwillen ergriffen gegen die Verderbnis der 
Geistlichkeit und die Verunstaltung der Glaubenslehre, daher fand en die 
Lehren eines armen Mönch es so allgemeinen Beifall. Hätte Papst Cle­
mens VII., statt sid1 mit Vergrößerung des Hauses Medici und Ausdeh­
nung des Kirch engebiets zu besd1äftigen , seine Aufmerksamkeit auf Ver­
besserung der Kird1C gewandt, so wäre keine Spaltung entstanden. 
Diejen igen Monarchien, so fest am buralistisd1-monarchischen System 
kleben, erhalten sid1 nur durch Geisteslähmung, wie Österreich, oder 
liegen unter, und ich glaube, daß ein jugendlid1-kräftiges Volk, wie das 
russische, geleite t, aber nicht un terdrückt werden muß. Man leite den 
Strom, dämme ihn aber nicht ab. 
Unsere preußisd1en Provinzialstände sind eine Vorsdmle zu den Reichs­
ständen. Es ist sehr glüddich , daß der Kronprinz sich ihrer annimmt und 
nid1t alles dem Erzphilister Sdl[uckman]n überläßt. 

Wir gehen im April nad1 Nassau und entsagen h öchst ungern der erfreu­
lid1en Aussidlt, Sie, gnädige G1·äfin, und Ihre liebenswürdigen G[räfin­
nen] Töd1tcr dort zu sehen. Wir empfehlen uns Ihrem alle rseitigen gnä­
digen und wohlwollenden Andenken, sowie aud1 dem unsrer übrigen 
würzburgisd1en Freunde, an deren Leiden wir h erzlich Anteil nehmen. 

[Nadischri/t:] Ihre Aufmerksamkeit verdienen Pradt, Sur les Jesuites, 
Montlosier, Sur un systeme religieux tendant a renverser la religion e t 
l'etat2. 

974. Stein an Böhmer Cappenberg, 28. März 1826 
Ard1iv der AknJ cm ie tl cr \Vi 81ensd1 nft cn zu Be rlin, MC H Nr . 13: Ausfe rti gung (eig cnhiinJi g) . Vermerk 
Uöl11nc rs : Ein gan g 3. Apr. 1 Antw. 18. Aug. 

übersendet ein Sdirciben Pertz' vom 20. Mürz' 1111d sprid1.t sidi iii seiner S t el· 
/11ngT1altme dazu f iir die Aufnahme der St. Caller Amwlen in den 2. Band der 
Momunenta aus, empfiehlt Honorarzahlung an Röstel u.nd gibt eine Vbersidit 
iiber Kassenbesta11.d, zu erwartende Beiträge wul voraussiditlidie Ausgaben. B e· 
m erlcu.11.gen zum Honorar f iir Forsl.llH11m, zu.r Mitarbeit Rösr. els und zum. Vertrag 
mit der Hahnschen Buddwndlung. 

2 Siehe Nr . 964 Anm. 4, 970 Anm. 5. 
1 Vgl. Nr. 975. 
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975. Stein an P ertz Cappenberg, 28. März 1826 
DZA Me rseburg, R ep. 92 P ertz L Nr. 371 BI. 78 ( . : Antwortno tizen (eigcnhii ndi g) auf e inem Sd1rc ili en 
P crlz' an Stein vom 20. Mü rz 1826. - EhJ. Nr. 370 ßl. 84 f.: A1u fcr1igung (oigeuhöndi g) . - Hie r nad:t 
der Ausfertigung. 
Drude: P ortz, Stein VI S. 170 (. 

Bevorstehendes Ersdwine1i des ersten Bandes der Monume11ta. Honorierung der 
Mitarbeit vo1i Röste!. Abbe Dobrowslcy. Vorsdiläge fiir den Inhalt des zweiten 
Bandes. 

Ich eile, um Ew. Wohlgeboren sehr geehrtes Schreiben d. d. 20./27. 
m. c.1 zu beantworten. Aus den darin angeführten Gründen ist es not­
wendig, die Annales St. Gallenses und des Monachus St. Gall. Vita Caro­
li Magni für einen folgenden Band auf zu sparen und die Vollendung des 
ersten Bandes zu beschleunigen. 
Wie hoch, glauben Sie, wird die dem Herrn Dr. Röstel2 zu erteilende 
Unterstützung zu bestimmen sein? Ich kann für 100 Dukaten jährlicl1 
die Versicherung erteilen als den Kräften der Kasse angemessen, viel­
leicl1t noch mehr, wenn e inige von mir ge troffene Einleitungen der Er­
wartung entsprech en. Also über jene Summe können Sie immer für 
H errn Röste! rechnen und ihn unterdessen in Tätigkeit setzen. 
Das dem Herrn Dr. Forstmann für Otto Frisingensis und die Continua­
tio versprochene Honorar ist nicht zu hoch. 
Nach einem Sclireiben des Grafen Sternberg d. d. 8. März a. c.3 hat Herr 
Abbe Dobrowsk y den Jornandes geendigt und Sie bei der Versamm­
lung der Prager Gelehrten Gesellschaft zum Mitglied vorgeschlagen. Sie 
werden also Gelegenheit haben, bei Erhaltung des Diploms den guten 
Abbe an die Ablieferung seiner Arbeit zu erinnern. 
Ich wünschte sehr, daß im 2. Band auch Cassiodor aufgenommen würde, 
sehe aber das Nähere über dessen Einrichtung entgegen. 
Da ich in der Mitte April nach Nassau gehe, so bitte id1, mein Exemplar4 

mir nur [durch] die Brönnersch e Bucl1handlung in Frankfurt zukommen 
zu lassen. 
Die übrigen Exemplare wird vermutlich die Gesellschaft an verscl1iedenc 
Subskribenten, so ihr den Pränumerationspreis vor mehreren Jahren 
scl1on bezahlt und der für die Kassenbedürfnisse verwendet, abgeben. 

[Nadisdirif t:] I st denn gar keine Hoffnung zu einem Geldbeitrag aus 
den hannövrisd1en Kassen zu der Ausgabe der Quellenschriftsteller? 

1 DZA Merseburg, Rep. 92 Pertz L Nr. 371 Bl. 78 / .;vgl. Nr. 974 und 979 (1. wul 2. Abs.). 
2 Vgl. Nr. 936 (2. Abs.) und 974. 
3 Stein·A. C I/14 a Stemberg Nr. 7. 
4 Des 1. Bandes der Mo1wmenta Germwtiae flistorica. Stein erhielt sein Exemplar je· 
dodt erst im September 1826, 1tadtdem er wieder nadt Cappenberg zurü.dcgelcehrt war 
( s. Bel. VII Nr. 39 ). 
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976. Ste in an Spiegel Cappenberg, 28. Mär11826 
Stan t s11 rd1iv M i.i n st c r, ll c rrsd111ft Dcscub crg (D c p .), N11dil nß F . A . v. S piege l N r. 475 DI. 143 f. : A usf e rtigung 
(c igc uh iintl ig). Verm erk S 11i egcls: hc nn tw. Kö ln , ß. 4 . 26. 
Drude P crtr., S te in VI S. 230 f. ; Alt e Ausg:ibe VI S. 367 (gekürzt). 

Der Fort garig der Arbeiten an den Monurnenta. Bitte um V ermittlung weiterer 
Gcldbeit.riige. Der bevorstehende erst.e 1flestfiilisc/1e Provi11 : iallandt.ag. Ausgang 
der Wahlen in Westfalen. und in der Rheinprovinz. Reisepliine. 

B ei de r T eilnahme, weldlC Eure Erzbisd1öflid1e Gnaden an der Ausgabe 
de r Quelle nsd1rifLs teller deutscher Geschichte durch eine kräftige, anhal­
tende Uu te rstiitzung bish er bewiesen haben, wird der Inhalt des anli e­
genden Sdneibens des H errn Dr. Pcrtz d. d. 20. m. c.1 Hoduleroselben 
Aufmerksam! eit verdiene n, wonad1 die Sache fortsdue it.et und es in 
einem vollkomm eneren und gesdnvinderen Grad tun wiirde, wenn es 
nid1t an den ausr eichenden Geldmitteln fehlte. 
Hiedurch werden wir, wie Ew. Erzbischöflid1e Gnaden aus de r Anlage 
e rsehen, an der Benutzung eines jungen, in Rom sich aufhaltenden Ge­
lehrte n, Dr. Röstel, zur Fortse tzung der dortigen Bibliotheks- und Archiv­
arbeiten gehindert, we lch es bei dem großen Vorrat treffli ch er Materia lien 
ein großer Verlus t ist. 
ld1 wende rnid1 daher ve rtrauen svoll an Ew. Erzbisd1öflid1e Gnade n, 
nicht um Ihre ferne re Hilfe, denn dieses ist iiberAiissig, sondern um Ihr 
Vorwort be i Herrn v. Landsberg, daß er mit seinem Beitrag, welchen e r 
p. 1825 sdrnldig ist, noch einige Jahre fortfahre. 
Sollte es endlid1 nidit möglich sein, den re id1en Erben Herrn v. Fiirs ten­
bcrg2 zum Be i trag zu bewegen ? 
\Vir e rwarten nun hier di e Einberufung des Landtags, die Proponcnda 
des Hofes we rden die Städteordnung, Ablösungsordnung, Erhöhung der 
Einfuhrsii tzc von Produkten des Adrnrbaucs sein , und muß man vorläu­
fig und vorbere itend seine Aufmerksamkeit auf diese Gegcns tünde wen­
de n. V crschiedcnes, was ich dariiber aufgese tzt, werde ich Ew. Erzbischöf­
liche Gnaden gelegentlich vorzulegen die Ehre haben. 

Die hies igen Wahlen sind im ganzen gut ausgefall en. Ich höre, daß am 
Rhein e in französisch er und deutsd1er Parte igeist sich geä ußert. Di e 
MensdlCn sind dort bcweglid1er als wir andre gute Westfülinge r. 
Unser H err Bisd10f3 wird auf den Tag St. Ludgeri introduzie rt. Möge 
er nur unsere Cappenbergc r Pfarre nicht vergessen. 
In der Mitte April gehe ich iiber Homberg, um meine a lte, gute Schwe­
ster zu besuchen, nad1 Nassau, werde a lso diesmal bei der Riidcreise die 
Sdnvelle des erzbisd1öflichen Palastes nicht betreten , weld1es ich sehr 
bedaure. 

1 Siehe Nr. 975 (Kopfangaben). 
2 Siehe Nr. 955 A nm. 3. 
3 Vgl. Nr. 966 (gegen Scltluß). 
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977. Stein an Arndt Cappenber g, 30. März 1826 
Sta<ltardtiv ß o un , A rndt-Snmmlung 111 12/ 11 : Ausferti gung (cigcnhii ndig). 
Druck: Arndt, No tgc<l ruugcucr ll cr id1t II S. 261 IT. ; Pert z, Stein VI S. 228 f. ; All e Au sg11l1e VI S. 367 f. 
{und1 ArnJt , gck iirzt). 

Drmk fiir A rndts „Nebe11 s t1111rle11 " . Stein u.nd das Mitt elalt er. Sehnsucht 11ad1 dem 
T od e. Persü11lid 1.es . ü bersendet einen Brie f Knoblauchs zur W eiterleit.u11 g cm 
Niebuhr. Kritik am Gutachten d es Siich sisd1e11. Provi11. zialla11dtages iiber die 
S t iidteorc/11.ung. 

I ch danke Ihnen, meinem alten, treuen , bewährten Freund recht herzlich 
und innig für Ihre Nebenstunden 1, clie ich sogle ich zu lesen begonnen 
habe, und freue mich , daß Sie mir den braven Geßl er zugesellt. Auch ich 
le ide an de r Krankheit des Traue rns iiber die liebe Ve rgangenhe it. Ohne 
das Mittelalt"e r zu vergöttern, so he rrschte doch Kraft, T a pf erke iL, Treue 
und Frömmigkei t, und seine F ehl er, seine Roh eit, Trunkliebe nsw., ekeln 
mich weniger an als clie Genußsucht, Gewinnsucht, Lügenhafti gkeit des 
Zeitalters. Kann man auf das Be tragen in der gri ecl1isch en Sache, e inem 
beispie llosen politisclien Verbreclien, auf das widersinnige B enehmen de r 
französiscl1en Kammern usw. ohn e Li e fen Unwillen hinbliclrnn? 
lcl1 fre ue mich, a lt zu se in. Täglid1 lösen sicl1 die Bande, die an das Leben 
f esseln, täglich mindert sich der Kreis de r Jugendgenossen, der Freunde, 
der Ve rwandten ; icl1 bin zwar mit meinen äußeren uncl F amilienverhält­
nissen sehr zufrieden , abe r lebenssatt, midi verlang t dah eim zu sein bei 
cl en Geliebten , die vor mir he rgegangen sind. 
Ich werde in l urzem über Homberg nad1 N assau gehen, um mein e gute 
alte Schwes te r zu besuchen. 
Therese ist be i mir seit Ende Dezember. Ihr guter, reiner Ve rstand, ihr 
e infältiges, frommes, wohlwollencles Gemüt macht mir ihren Umgang 
höd1st erfreuli ch. 
Zeigen Sie anliegenden mir mitgeteilten Brief, nachdem Sie ihn gelesen, 
H errn v. Niebuhr, den clie anges tricl1ene Stelle interessie ren wird. Der 
Verfasser ist ein recl1t gesche ite r Mann, Be rliner Stadtrat2• Das Gutach­
ten des Säch sisd1en Landtags iibcr die Städteordnung, <las er erwähnt, 
hat mir h öd1lich mißfallen. E s zerstört den Geis t cler Sach e, indem es eine 
Magistrats-Suprema tie gründen will ; es soll von e inem Bürgermeiste r 
aus Magdeburg sein3. 

1 A rndt s „Ne be11stu.nde11" (1 . und einziger T eil „Orlcney un d S hetland" ) ersd1,icn e111826 
in Lei pzig. 
2 K 11 obla11ch ; ii ber ihn s. Nr . 876 Anm. ]. 
3 Siehe Nr. 970 A nm. 2. 
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978. Stein an H övel Cappenberg, 30. März 1826 
Stein·A. C 1/21 Hövel: Abodirift (Sd iroibe rhand, von P ortz bearbeit e t). 
Druck : P ertz, S tein VI S. 232; Alt e Ausgabe VI S. 368. 

Empf ehlnng von Biidwm. 

Statt der geologiscl1en We1·ke, so ich von Ihnen erhalte, biete icli an1 : 

Memoires de Foucl1e, 
Pradt, Sur Ies Jesuites. 
Gehören Sie aber zu der französisclien Kongregation oder gar zu den 
J esuiten, so müssen Sie Pradt nicht lesen. 

1 Vgl. Nr. 965 (3. A bs.) . 

979. Stein an Friedricl1 Schlosser Cappenberg, 30. März 1826 
DZA Merseburg, Re p. 94 IY N i N r. 63: Au sfe rt igun g {cigcnli iimlig). Ve rme rk Sdtl ossers : cmp fu ugcn 3. April 1826 . 
Druck: Grndenwi tz, Stei n an Fritz Sd1loBSer S. 21 f.; Alte Ausga be VI S. 368 (gek ii rzt). 

Bevorstehendes Ersdw in en des 1. Bandes der Monurnenta. K assenlage des V er­
eins /iir ältere deutsche Gesd1.idi.tslmnde. V erspridit einen Besu.d i bei Sd ilosser. 
Zur Regelung von V ermögensangelegenheiten. V crf assungsstudien Steins. 

Gestern teilte ich Herrn Dr. Böhmer Abscluift eines Briefes des H errn 
Dr. P ertz d. d. 20. m. c. mit, den icl1 wegen seines interessanten Inhaltes 
Ew. Wohlgeboren Aufmerksamkeit empfehle1. Herr P[ertz] verspricl1t 
die E rsclieinung des 1. Bandes der Monumenta Historica Germaniae auf 
Ostern, aber nur von 120 Bogen, weil er die Annales St. Gallenses in 
den 2. Band nehmen will , die den 1. Band zu einer unbeholfenen Dicke 
anschwellen würden und die ebensowohl sich auf die späteren Zeiten be­
zieh en. 
Er bedauert, daß man ihm in Frankfurt alle Hoffnung zu einer Unter­
stützung für H errn Dr. Roes tel in Rom versagt; ich berechne aber H errn 
Böhmer, daß unsere Kasse nach dem Abschluß d. d. 20. Januar allerdings 
sie zu geben vermag und habe sie aucli vorläufig H errn Pertz bis zum 
Be trag von 100 Du ka ten zugesagt. 
Von Herrn Dr. Böhmer habe ich in sehr langer Zeit nichts gehört, also 
niclits von Vollziehung des Kontrakts mit H errn Hahn, der docl1 gegen­
wärtig nichts mehr entgegensteht. 
Ein Exemplar von Herrn Metzler, Rheinischer Weinbau bitte icl1 mir gü­
tigst zu besorgen. 
In der Mitte April zwisclien dem 16.- 20. kehre ich nach Nassau zurück, 
freue midi zwar, Sie und Ihre Frau Gemahlin im Besitz des schönen 
Landguts zu sehen, bedaure aber, daß es Sie von uns noch mehr hin-

1 Vg l. Nr. 974 und 975. 
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wegrückt. Ich werde sud1en, es möglid1 zu mad1en, unter Ihrem gastli­
dien Dad1 einzukehren2• 

Nach meiner Zurüddmnft werde ich auch meine Papiere durch Herrn 
M[ülhens] einziehen und sie selbst aufbewahren. Hinzu kommt audi 
nod1 die Betrachtung, daß bei meinem Todesfall die Entfernung der 
Papiere von meinem Wohnsitz unter fremder Gerichtsbarkeit mancherlei 
Weitläufigkeiten zur Folge haben könnte. 
Ich wünsd1te ein Exemplar der Verfassungen der vier freien Städte zu 
besitzen. I st es im Druck und im Bucl1handel, so bitte ich, es H errn Broen­
n er abfordern zu lassen. Vielle icht findet es sich in einer Kompilation 
aller seit 1789 gebornen, gestorbnen und noch lebenden Verfa ssungen, 
die er mir dann nur nach Nassau sdiicken kann. 
Sind diese Verfassungen nicht im Bud1hanclel, so kann man sie wohl 
durd1 den H errn Dr. [?] Gries3 erhalten. Id1 ersudlC Ew. Wohlgeboren, 
sid1 gütigst deshalb zu erkundigen. 
Wir empfehlen uns alle Ihrer Frau Gemahlin. 

[Nadisdiri/t:] Die guten Naduichten von der Gesundheit Ihres H errn 
Bruders sind uns allen sehr erfreulich. 

980. Stein an Ludwig v. Vindrn Cappenberg, 7. April 1826 
Stc in-A . C V/1 3: Konze pt (e ige nhändig). - Staauard1iv Münate r, Obcrprii siJium D Nr. 407 : Ausfertigung 
(Sd1reiberlu111d, Unterad1rHt Steins). 

Übersendung der Unterlagen f iir die St.andeserhöhrmg von Cappenberg rmtl 
Sdiecla1• 

981. Stein an seine Sdiwester Marianne Cappenberg, 8. April 1826 
Stei n-A . C 1/12 cl S te in an Mnrinnne vom S1eiu N r. 124: Au sferti gung (eige nhiintlig). 

Anlcü.ndigung des Besudies in Homberg. Beeintriidttigung des nassauisdien 
W einhandels durdi Zölle. Verlwuf von Häu sern in Nassmt. 

Ich kann Dir, meine liebe Schwester, nun ungefähr die Zeit meiner Ab­
reise angeben. ld1 setze sie auf den 18. m. c. fes t, vie lleicht aud1 ein bis 
zwei Tage später, und werde ich in zwei Tagen Homberg erreidlCn. 
Therese bringe idi wegen ihres Hustens und der trüben, unangenehmen 
Witterung nid1t mit, weil id1 keinen viersitzigen zugemad1ten Wagen 
habe, sondern nur einen zweisitzigen . Den viersitzigen habe id1 an Hen­
riette abgegeben, und mag ich Therese dem feuditen Wetter in der gel­
ben Kalesd1e, die Du kennst, nid1t aussetzen. Th[ereses] Umgang is t bei 

2 Der Besudi Steins auf Stift Neuburg fand jedodi erst am 21. Juli 1829 statt. 
3 Üb er ihn s. Nr. 242 Anm. 6. 

1 Sieh e dazu N r. 927 und 969. 
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ihrem frommen, wohlwollemlen Gemüt, ihre r Anspruch slosigkeit, ihrem 
rid1tigen, gesunden Vers tand sehr angenehm und be ruh igend. 
Den Nassaue r Weinhandel verkümmern die bayrisch en , darmstädtisch en , 
öste rre id1isch en, fran zös isch e n Zölle so gut wie die preußisd1 en, die den 
Moselwein unverhiiltnism iißig begünstigen, de r daher aud1 sehr im Preis 
ges tiegen ist. I ch glaube abe r, de r pre ußische Zoll auf Rh einwein wird 
he rabgese tzt we rden , sowie aud1, daß endlid1 die N iederlande zur Frei­
he it de r Rh e inschiffahrt gezwungen werden. 
In Nassau ist das baufiillige Cramersd1e Haus fiir 9400 FI. verkauft. 
Hiernad1 müßte das Adelsh eimisdie Haus mit dem Torflügel der Ökono­
miegebiiude und Garten 16 000 FI. wert se in. ld1 wiinschte, es zu verkau­
fen und Sch ulden zu bezahlen. Hierüber, sowie übe r mehre res andere 
wollen wir spredien. Lebe wohl, liebe Sdiwes ter, empfehle mich der 
Frau Dechantin. 

982. Stein an Hövel 
Ve rbl e ih unL ckunut. - 1-li e r uud1 de m Druck be i P e rlz. 
Drude: Pc rtz, Ste in V I S. 232. 

Ubersendu11g ·von Biid1em. 

Cappenberg, 14„ Apri l 1826 

Ew. Hodnvohlgeboren sehr geehrtes Schreiben d. d. 10. April m. c. 1 

e rhalte id1, nachdem F ouche und Pradt bereits nach Nassau gegangen 
waren2• Unterdessen sd1idrn id1 Ihnen hierbe i andere, die interessant 
sind und [di e ich] bis zu meiner Zurüddrnnft aufzubewahren bitte. 
Gewiß sind die Ned{ereien de r Exage rierten dem wahren Inte resse der 
Parteie n nad1te ilig, erbittern und entfernen - parva sapientia regitur 
mundus. 
1 St ein-A . C 1121 Hö vel Nr. 19. 
2 Vgl. Nr. 978. 

983. 1 Bemerkungen Ste in zu dem Gutad1ten <l es Säd1sisd1eu 
Provinziallancltags übe r die E inführung <ler S tädteordnung. 

[Cappenberg, März/ April 1826] 
Stc in·A. C 1/:\2 c: Hnudlicmcrkungcn (eigcnhii ndig) nur ei ner ALsdirif t tl cs Cutnd1tc 11s des Süd1sisd1 cn Pro· 
v i uz inll 1111dt11gs. 

Zum Verhiilt11is zwisdicn Magistrat 1111.d S1.adwerordnetenvcrsr111unlung. Wiinsd1t 
d em Magistrat ::war m ehr Ein/lnß, aber nicht. Erweiterung der Be/11.g11isse. Ver · 
wirft die Wahl der l\fogistrat spersonen auf Lebc11 s: eit. Hält die A nst.el/1111 g un· 
besoldeter l\fogistratsmitglieder fii.r sehr wesentlich. Zu.rn Sinn der Stiidteord-

1 Das Gutachten der siid1sisdicn Provinzialstiirule, dessen Absd1.rift „Merseburg, den 
... Oktober 1825" dati ert. ist , gelangte etwa Mitt e Miirz 1826 durch V ermitthwg von 
lt: e11plit: ( s. Nr . 945, 2. Abs., 955, Scltlußsatz, und 970, 1. Abs.) z 11 Steins Kenntnis, der 
sidi in mehreren Briefen lrritisdt dazu äußerte (Nr. 970, 977, 984, 990). Seine Berner· 
lcunge" hat St eiri, wie aus seinem Schreiben wi lt zenplit: vom 14. Apr. 1826-(Nr. 984) 
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11u11g. 1fl ii11 scht zur besseren Zusa111111e11.arbeit ::.rvisd1 cn Magistrat und S tadtver­
ord11 ct cn versn11un /1111 g gegenseitige Dcputation c11. Z 11m. 1Vahlrecht.. Ei11 ordnung 
d er S tiidt e entsprediend ihrer Größe. V erwirft die Verminrleru11 g d er Z ahl d er 
S tadt.verord11 el.e11. Gesteht den Staatsbehörden das Entsd1 eidu11.gsrcd 11 in stiidti­
sd ien A ngelegenheiten 11ur bei unvereinbaren gegen siitzlichen Sta1ulpunh t cn von 
Magistrat 1111.d S tadtverordnet en versammlung z 11„ 

[Allgem eine Bemerlwngen zum. V erhältnis von M(J)g istrat und Stadtver­
ordnetenversammlung, zu den Wahlbestimmungen und zur Stellung des 
Magistrats gegenüber den S taatsbehörden:] 

1) [D er Ma gistrat stehe nadi der Stiidt.eordnung von 1808 in starlcer A b­
hängigkeit von den Stadtverordneten :] Die Städteordnung bes timmt ganz 
deutlich in § 4,7: „ Der Magistrat des Orts is t der Vor s t e h c r d e r 
S l a d l , d c s s c n B e f e h 1 e n d i c S l a d t g e m c i n d e u n l e r w o r -
f e n i s t." Das is t sehr deutlich und genügend. 

h ervorgeht, vor diese111 Zeitpunkt nied ergesd 1rieben und zur B egutad1tung cm Knob­
laud1. geschieht, der dazu „gehaltreich e B e merkungen" verfaßte (s . N r. 990, 2. A bs.) . 
St.ein hat sei11 e eigen en Be111erlcu11 gen durc/111.um eriert; di e N ummern 8 u11d 14 sind ver­
sehentlid1 ausgelassen . - Mit ihrem Gutachten , das der Magdeburger Biirgerrneister 
Frandce (über diesen s. N r. 970 Anm. 2; zu seiner V erfassersclwft s. Nr. 977, Sd1luß, 
Bd. VII Nr . 37, Mit te} verfaßt.e, nalunen die siid 1sisd ien Prov inzialstiinde zu V orschliigen 
zur R e form d er S t iidteordnung S tellung, di e in d en B erliner Z entralbeh örden ausge­
arbeitet worden waren . S tein hat seinerseits auf einem Exemplar dieser V orsdtliige 
( S tein-A. C 1/ 32 c: La11dtagsclrudrsad 1e} folge11de Ra11dbem erlm11ge11 ( Druclr.: Alte Aus­
gabe VI S . 412 Anm. 4) nied ergesd1.riebe11 ( di e Paragraphen betreffe11 die Stiidteord­
mwg von 1808): [ad § 85 und 97. Forderung, daß die S tadtverord11eten versarnmlung 
unb edi1igt z11 2/s aus Hcw.sbesit.zern best ehe:] „Warum d en Hausbesitze rn d er Vorzug 
vor Grundbesitz, Gewerbe, Knpita l ?" - [ad § 109. Die R egierung soll b ei Weigerung der 
S tadtverord11et en., di e zur ö ff entlich e11 V erwaltung 11o twendigen Gelder zu be willigen , 
b e fugt sein, di e n ötigen Geldmittel du rd1. d en Magistra t aussd1r ciben z11 lassen:] „Doch 
weni gs tens das Minis te rium auf den Vortrag des Minis ters des Inne rn ode r des St aats­
rats." - [ad § 142 . 143. 144. 145. B e fugnis der R egierung, das b esoldete V er1val1.1.1.11 gs­
personal c111d1 gegen d e11 W illen der Stcultverord11 eten zu vermehren :] „Der Regierung 
wird e in Recht, Besoldungen zu erte il en, beigelegt, weld1 es s ie nie im pre ußisd1 en 
Staat hatte." - [ad § 146 und 159. In besondere11 Fiillen soll die Möglid 1lceit gegeb en 
sein , Magi.stratslrnndidaten vor der Wahl einen nicht geset zlid1 vorgesehen en Pensio11s­
anspruc/1 lco11tralct111iiß ig zuzugest ehen:] „SoldlC K ontrakte sind unzul iissig und führen 
nur zu Mißbriiud1en." - [ad § 151. Die R egierung i st /Je/ugt zu e11tsch eide11, ob ein b e­
soldet er Magistratsb eamter aud1 ein Gewerbe b etreiben darf:] „Es ist k ein Grund vor­
handen , den B e trieb des Gewerbes zu ve rwehren. So b edeut end sind die Magistrats­
b eschäftigungen nicht. Soll ein Acke rbiirger [es] niederlegen ? Warum nid 1t jed er Guts­
b esit zer, der Stu utsbeumte r ist ? Soll ein Ackcrbiirger [es] nicht niederlegen, warum 
e in anderer Gewerbe treib ende r ? Ileibeh a l tun g des Gewerbes und de r Stell e mad1t es 
mögli d1, mit gerin gen Besold ungen au szukomm en." - [ad § 157. In Abweidwng v on d er 
Stiidteordnu11g von 1808 sollen audt d ie u11tere11 Gem ei11debeamten durdt die R egie­
rung a11 gest ellt werde11: ] „ Anstellun g de r Gemeindebediente n ist Gemeinde-, nid1t 
Regie run gssadlC." - [ad § 165 und ff . Den S tacltverordnetett w erden weitgeh ende B e­
fugnisse bei der Fes 1.set.z1mg des Gem.eindehauslwlts und i11 der Fi11 c111zgebarung d er 
Gem einde zugestanden:] „Vcriiuße run g und Ab gab cnverwilligung miissen nicht von d en 
weni gen Stadtverordne ten a 11 c in abhängen." V gl. audt Bd. VII Nr. 173. 
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2) [Die Erfahrung habe die Nachteile dieses Abhängiglceitsverhältnisses 
erwiesen:] Die Erfahrung hat dieses nicht gelehrt und wird von den De­
putierten der Stiidte Berlin, Bran<lenburg, Frankfurt zum Kurmärkisch en 
Landtag ao. 1824 widersprochen. 

3) [Die St,adtverordnetenversammlung werde als Gesetzgeber zum Vor­
gesetzten des Magistrats; Vorsdiläge für eine größere Unabhängiglceit des 
Magistrats:] Nicht der Magistrat macht die Stadtgemeinde aus, sondern die 
Gemeinde selbst; sie wird durch die S t a d t v e r o r d n e t e n v e r t r e -
t e n, sie sind also Repräsentanten der Stadtgemeinde (§69) , welche sie 
wählt. 
Man kann aber a) die Zusammensetzung der Stadtverordneten verbessern, 

b) dem Magistrat mehr Einf luß auf <lie Beratungen und Beschlüsse 
der St[adt]v[erordneten] geben, ihm aber nicht mehr H errschaft einräu­
men. Zur Vermehrung des Einflusses gibt es mehrere Wege. 
Die Vermehrung dieses Einflusses könnte man erhalten, a) indem man ein 
paar Mitgliedern des Magistrats (der Deputierten) eine oder zwei Stim­
men in der Versammlung der Stadtverordneten gäbe; b) alle Anträge des 
Magistrats durch diese machen ließe. Übrigens halte ich die Teilnahme 
[an] der Verwaltung durch die Deputation der Stadtverordneten fü r un­
erläßlich, weil sie hierdmd1 in K enntnis des Ganges der städtisd1en Ange­
legenheiten erhalten werden. 

4) [Die Wahl der Ratsherren solle auf Lebenszeit erfolgen; gegen unbe­
soldete Maigistratsmitglieder:] Die Wahl auf zeitlebens ist durchaus ver­
werflich; wir sehen in seh1· großen Stiidten, z.B. Frankfurt, Bürgermeister, 
die alle Jahre wed1seln. 
Die Anstellung unbesoldeter Mitglieder ist sehr wesentlid1, weil auf diese 
Art viele sehr tüd1tige Männer ei.nen Teil ihrer Zeit und Erfahrung, man­
che auch ihre ganze Zeit, auf stiidtisdrn Angelegenheiten verwenden kön­
nen. Dergleid1en find en sid1 sehr häufig in allen großen und nach Maßgabe 
tler zu geringen Gesd1äften erforderten geringen Qualifikation in den mitt­
lern und kleinen und erlauben ohnehin in den letzten, wie tlie Erfahrung, 
daß die besoldeten Magistratspersonen nod1 andere als ihre Berufsge­
sd1äfte betreiben. 
Durch diese Verbindung besoldeter Beamten mit Männern, die nid1t in 
Akten sondern im Leben selbst sich bewegen, entsteht für die Gesd1äfts­
führung sehr vieles Wohltätige. 

5) [Pensionseinsparungen durdi die Wahl auf Lebenszeit:] Durd1 die 
Wahl auf Lebenszeit mögen wohl P ensionen erspart werden , dagegen auch 
der Mittelmäßigkeit, Trägheit ein Ruhebett bereite t - der tüchtige Mann 
wird sich in dem Vertrauen seiner Mitbürger behaupten. 

6) [Einsdiränlcung der Zahl der Stadtverordneten und ihrer Be fugnisse; 
der Städt'eordnung von 1808 sei es „ weniger auf eine gute Verwaltung als 
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auf Erregung eines den momentanen Staatsbedürfnissen angemessenen 
Gemeinsinns" angekommen:] Durch die Städteordnung wollte man nicht 
einen fieberhaften, auf den Moment berechneten •Enthusiasmus erweck en, 
man wollte den Munizipal-Gemeinsinn erregen, der unter den b es o 1 d e -
t e n, sich se lb s t w ä h 1 e nd e n zum unbedingten Gehorsam gegen 
den Steuerra t v e r p f 1 i c h t e t e n Ma g i s trät e n dur c hau s erl o­
schen war. Und die Erfahrung lehrte, daß das Institut, so die Städteord­
nung gründe te, diesen Zwedc erreichte. 
Man muß also diesen erwedcten Geist erhalten, nicht durch magistratuali­
sche Machtvollkommenheit e rstidcen, übrigens das Mangelhafte beseitigen. 
7) [Zu den . Befugnissen der Stadtverordneten :] Die Stadtverordnet en 
müssen eine b e w i 11 i g e n d e, e in w i 11 i g e n d e, m i t w i s s e n d e 
und k o ntr o lli ere nd e Behörde sein, der Magislral eine b es tä­
tig e n d e, au s führ e n d e. Wie es bei differierenden Meinungen zu 
halten , bes timmt der§ 189. 
Die Entfernung des Magistrats von aller Teilnahme an den Versammlun­
gen der Stadlverordneten nad1 § 143 stellt beide Beh örden stradcs gegen­
einander, ve1·hindert wechselseitigen Einfluß, Beratung usw. und würde 
dieser§, wie oben bemerkt, zu modifizieren, aud1 nach dem Vorschlag des 
H errn p. K[noblaud1] 2 ein Deputierler der Stadtverordneten bei wichtigen 
Magistratsbera tun gen zuzulassen sein. 
9) [Dem Gutaditen gehe es um die Beseitigung der „namenlosen Nach­
teile" der Städteordnung von 1808:] Von diesem namenlosen Nad1teil er­
wähnen die Depulierten der drei großen Städte nichts, sondern halten die 
Städteordnung für höchst wohlLätig. 

10) [Das Wahlredit der Stiidteordnnng von 1808:] Es war für seine Zeit 
gegeben, wo durch Eindringen von Gesindel in die Bürgerschaft diese 
nidit herabgewürdigt war. 
[Einteilung der Bürger in stimmfähige Bürger, Wahlmänner und wählbare 
Bürger:] Dieses Kaskadieren des Wahlredlts hat vieles Nachteilige; man 
erhöht lieber das zum Wahlrecht qualifizier ende Vermögen. 

11) [Die zu Stadtverordneten wählbaren Bürger sollen ein gewisses Ein­
kommen haben und des Lesens und Sdireibens kundig sein:] Man fordert 
e inen sehr mäßigen Grad von Ausbildung; geringer darf er doch auch 
nicht sein. 

12) [Je größer die Unabhängigkeit des Magistrats, desto größer die Selb­
ständigkeit der Stadtgemeinde:] Die Früchte der Selbständigkeit sollen 
vorzüglich durch eine mehrere Unabhängigkeit des Magislrats erhal ten 
werden - wie einseitig. 

13) [Nur bei Unstimmiglceiten zwisdien Magistrat und Stadtverordneten-

2 Siehe dazu Nr. 876. 
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verswnmlung solle die Staatsbehörde das R edit der Entscheidung erhal­
t.en:] Diese Bes timmung is t ganz ri chtig. 

15) [Ziir Anwendbarlceit der Städt.eordnung auf lcleinere Städte :] Auf 
ganz kleine unbedeute nde Städte muß man die ländlich e Kommunalord­
nung anwenden3, z.B. Blankenstein, Castrop, W esthofen , Meinerzhagen 
und dgl. 

16) [Zllm landrätlidten Auf siditsredit. ii.ber die Städte :] Die T e ilnahme 
des Landrats be i größeren Städten is t durdiaus übe rAüssig und s törend, 
z. B. E lbe rfeld , Müns ter, Düsseldorf; in den übrigen würde ie nur sehr 
im allgemeinen in Polize i-, Miliüirsad1en sich iiuß ern , die innern Städte­
ange legenhe ite n blieben bei dem Magis trat und Stadtverordne ten. 

17) [Einordnung der Städte nach ihrer Größe :] Stiidte von wenige r als 
10 000 Einwohnern sind noch ganz bedeutende Orte; zu F lecken und nad1 
der länd lichen Kommunalverfassung zu behandelnde Orte würde ich sol­
d1e rechnen , die unte r 1500 Seelen haben. 
[Zu einzelnen Paragraphen der S tiidteordmmg von 1808, die in den „ Vor­
sdilägen" behandelt worden waren:] 

18) [ad § 3. 4. Gutsbesitzer , deren Grwulstii.dce zum geographisdten Be­
reidi d er Stadt gehören , seien den ßii.rgem gleidizust.ellen:] ad 3. 4. Die 
wes tfäli sdlCn Städte sind allmählid1 entstanden aus einem Aggregat von 
Höfen, Bauererben, die sich an e in e Burg, eine Hauptkird1e angeschlossen, 
mit e iner Mauer umgeben und zu eine r mit gewissen R ed1ten versehene n 
Gemeinde verbunden wo rden ; dara us folg te, daß ein sehr großer Te il der 
Stad 1 fcldmark Ade ligen und anderen Gutsbesitzern geh ört. Auf diese 
Grundbesitzer würden die Zusätze zu§ 3. 4 Anwendung find en. 

19) [ad§ 70. V erminderung der Zahl der Stadtverordneten:] Die Beschriin­
kung der Stadtverordnete n auf e ine so geringe [Zahl] a ls 6, 12 ist bei Ab­
gabeverwilligung und Veräußerungen sehr bedenklich ; in solchen Fällen 
müßte die Biirgersdiaft durcll ad hoc gewählte Vertre ter ihre besondere 
Zustimmung geben. 

20) [ad § 149. 151. Die Regierung habe zu entsdieiden , ob ein Magistrats­
mitglied audi ein Gewerbe betreiben darf:] E s is t kein haltbarer Grund 
vorhanden, um die Ni ederlegung des Gewerbes von einem unbesolde ten 
ode r wenig besolde ten Ratsh erren zu ford ern. Wie seh en in kleinen Städ­
ten täglid1 Bürgermeister neben ihren Stellen andere Gesdüifte be trei­
ben , und sind die Amtsverrid1tungen derselben nicht von dem Umfang, 
daß sie die ganze Zeit in Ansprud1 nehmen, auch die Gehälter nicht zu 
einem anständigen Auskommen hinreid1end. 

21) [ad § 157. Anzahl der in der Stadtverwaltung tätigen Angestellten:] 

3 Stein hat hier die Konstrulction geiindert. und dabei ein ursprünglich hinzugesetztes 
„ nich t" steh en lassen , das dem Sirme 11ad1 n idit dazugehört. 
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ad § 157. Dieses muß für jede Stadt besonders normiert oder auch cm 
Maximum und Minimum fes tgese tzt werden. 

22) [ad § 189. Die Staat.sbehörden sollten nur bei gegensätzlichen Be­
sdiliissen von Magistrat und Stadtverordnetenversammlung das Redit der 
Entsdieidung haben:] ad § 189. Allerdings, sonst geht der Geist des ganzen 
Instituts unter . 

984. Stein an ltzenplitz Cappenberg, 14. April 1826 
Stcin·A. C 1/21 ltzcnpl itz: Absdirift (Sdircibcrh nnd , von Pc rtz bearbe it et) . 
Drude: P crt z, Ste in VI S. 232 f.; Alt e Ausgabe VI S. 372 r. 

Die pre11ßisd 1.e K önigsfamilie. Reform. der Städteord111mg. 

Das Innere der königlich en Familie gewährt einen erfreulichen und für 
die Zukunft beruhigenden Anblick. Ein edler, tapferer, wohlwollender, 
durch Unglück geprüfter , aber nich t gebeugter königlicher Vater, vier 
geistvolle, kräftige, tüchtige, sittliche Söhne und drei h öchst liebenswür­
dige Prinzessinnen, von denen die e ine auf dem größten Thron des F est­
landes sich dieses hoben Berufes in den frevelvollen Ausbrüchen e iner 
Versdnvörung durd1 Mut und Standhaftigkeit würdig zeigte1 . Die mir 
mitgeteilten Papiere werden Sie bereits erha lten haben. Das säd1sisd1e 
Gutad1ten über die Städteordnung, das mir sehr mißfiel, h abe ich mit 
Marginalien versehen, worüber ich das Gutad1ten des H errn Knoblauch 
zu erhalten wünschte2• Wäre es niclit möglich, die sdilesisd1en Land­
tagsverhandlungen zu bekommen ? 

985. Stein an Böhmer Nassau, 29. April 1826 
A rdti v Jer Ak ndem ic J e r Wiucn11d1o ft en zu B erlin, MC H N r. 13: A usferti gun g (eigenh iind ig). 
Drude : P crtz, S tei n VI S. 235 (gekü rzt). 

Zum Vertrag m.it der Hafmsd ien ßuddwndlung und zur Fin.anzierimg der 
Morw menta. Erhoff ter Beitrag des K önigs von Bayeni. Wiinsdie an Carlowitz. 
Die Mitarbeit vo11 Troß. Begrii.ßt di e geplante Fortsetzung des Fid wrdsdwn 
A rd1.ivs clitrd t Böhmer. 

Das Nähere über den Hahnsdien K ontrakt, dessen Ew. Wohlgeboren in 
Ihrem sehr geehrten Sdireiben d. d. 18. April erwähnen, erwarte idi mit 
großer Ungeduld, indem dessen endlicher Abschluß und die F es tsetzung 
eines bestimmten Verhältnisses sehr wünsdienswert sind. 
Die Res tausgaben von 1352 sind also bis auf weniges aus dem Bestand 

1 Pri11zessin C h a r l o t t e vo n Pr e uß e n (1798- 1860 ), seit 1817 unter dem Namen 
Alcxc111dra Feoclorowria di e Gem ahlin des dam.aligeri Großfiirst en , rwnm.ehrigen Z aren 
Nifcolaus I. : 
2 Vgl. Nr. 970 Anm. 2, Nr. 977 (Schlußabsatz ) und S t eins Denlcsdiri/t iiber die S tiid te· 
orclnung vom Sept. 1826 ( Bd. VII Nr. 37). 
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a 1300 Fl. bestritten , so daß die laufende Einnahme unbelaste t und 
verwendbar is t. I ch wünsche, daß durch das Erscheinen des 1. Bandes 
e ine neue Quelle de r Einnahme unsrer Kasse sich eröffne. Sollten H err 
v. Lercl1Cnfeld1 und Oberkamp2 nicht von dem für alles Gute und 
Edle so empfänglicl1en König von B[ayern] einen Beitrag e rwirken kön­
nen. Durch die Ve rlegung der Univers il~it von Landshut nad1 Müncl1en 
und die Verbindung J er Universität mit de r Akademie der W[issensdrnf­
ten] kann ohnehin bei den Studienfonds ein Bedeutendes erspart we r­
den. Die Fortsetzung der Arbeiten in Italien und Prag is t sehr zu wün­
schen. 

Das E xemplar der R eges te n [?] , so für mid1 bes timmt, werde icl1 durch 
den Fuhrmann Koehler abholen lassen. 
Hat denn H err v. Carlowitz3 seinen Beridlt an den König von S[acl1sen] 
abgestatte t? 

Die Bekanntwadlung der Sd1riftproben, so Herr Dr. Pertz beabsicl1tigt, 
ist gewiß höcl1st nützlicl1. 
Könnte H err v. Carlowitz nid1t den H errn P[rofessor] Scl1o ttky4 zur 
Ausliefernng Jer Untersudlungen usw. näher und dringend veran lassen ; 
icl1 bitte micl1 dem ersteren zu empfeh le n. 

Können Ew. Woh lgeboren von dem Anerb ie ten des H errn Dr. Troß5 in 
Hamm für Biblio th ek oder Arcl1iv Gebrauch madlen? Die Handschrift 
sd1eint interessant ; man müßte sie e insehe n. Im besonde ren Fa ll bitte 
id1, sid1 unmiLLelbar an H errn Troß zu wenden. 

Auf die von Ihnen beabsicl1tigte Fortse tzung des Fichardsch en Arclüvs6 

bitte icl1 für midi zu unterschre iben und H errn v. Fichard mich freundlich 
und bes t ens zu empfeh len. 

1 Wohl Mnx imilian Frhr. v . L e r c h e nf e ld (1778- 1843) , 1817- 25 bay r. Fi11 c111 zmi11 i­
s t e r ; er wurde 1825 ßundesta gsgesandter und 1833 nodt einmnl Fi1ianzminist er. 
2 Über ihn s. Nr. 616 Anm. 8. 
3 Ober ihn s. Nr. 525 A 11 m . 4. 
• Ober ihn s. Nr. 130 A nm. 4. 
5 Ober ihn s. Nr. 348 A11m. 3. 
0 Dns „Frnnhfurter Archi 1J fiir iiltere Literatur und C esdtichte" , das Fichard 1811- 15 in 
drei ßii11den vorlegte. Aus der vo1i ß öhmer b enbsid1.tigt.en Fortsetzung is t. 11id1.ts ge­
worden. 

986. Ste in an Brönne r1 Nassau, 1. Mai 1826 
Stadt- und LuuJeslJilili otli ck Do rtu11111d , Au1 ogrnphcnu 111m lu11g Nr. 5693: Au sfertigung (ci gc nliü11tlig). 

ß11.d1.bestellunge1i. 

Ew. Wohlgeboren e rsucl1e id1, fiir micl1 zu unterzeiclrnen auf Voigts Ge-

1 Ober ihn s. Nr. 272 Anm„ 4. 
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schid1te von Preußen2, Luden, Gesd1ichte von Deutsd11and3, H erder , 
Werke, die neue Ausgabe. 
I st von Luther, W erke, durd1 H errn [ ........ ] 4 angekündigt5, noch 
nid1 ts e rsd1ienen? 

[Nadisdtri/t:] Werden denn die Lie ferungen des Turnie rbud1s nid1t bald 
aufhören? E s ist ein ganz zweddoses, kos tbares Kupferwerk. E in oder 
zwei H efte wären vollkommen hinreid1end gewesen. 

2 Vo igts ( iiber i lm s. Nr. 75 Anm. 7) Hauptwerk , die „Gesd1id1te Preu.ßens VOIL den 
ältes ten Zeite/L bis zum Unt.erga1Lg der Herrschaft d es deu.tsdiclL Ordens", ersd1.ie" von 
1827-39 i1L 9 Bünden i" Königsberg. 
3 „Die Geschid1.t.e des deut.sch e11 Vollces" (12 Bde., 1825-37), Ludens (iib er ih11 s. Nr. 78 
Anm. 1) b edeutendstes W'erlc. 
4 Nicht ent.zifferter Name. 
5 Die seit 1826 bei llcyd er i" Er/a„gen ersdiei1Lende, von }olwn.IL Georg Plodunann 
herausgegeben e „Erla1Lger Ausgabe" der W'erlce Luthers. 

987. Stein an Gagern Nassau, 1. Mai 1826 
Dundesurd1i" Abt. Frankfurt , Frhrl. v. C11gcrnsd1 cs Depositum , 11dduß 11 11 11 & Ch ris to 11li v. G11gcru K. 4: 
Auderti guu g (eigcnhi:i udig}. 
Druck : Guge rn , Ant e il IV S. 166 IT.; P ert z, S t ei n VI S. 244 IT.; Alt e Ausgnl>e VI S. 375 r. (gekii rz t}. 

Steins Stellu11 g zum pre11ßisd1.en Staat . Anlclagen gegen d en Partikularismus in 
Deutschla11d. Kritilc an Hard enberg. Ers11dit Gagem, b eim Kö11ig von ßayem 
Geldzusdiiisse fiir die Mon1un enta zu erwirlce1L. 

Euer Exzellenz ver sdrnlde id1 e ine An twort auf zwe i Briefe, em en d. d. 
8. März\ den andern d. d . 16. April2. 
Über ihren Inhalt wollen wir mündlid1 ausführlich spred1e n ; unterdessen 
werde id1 wohl den zweiten T eil des Anteils an de r Politik3 gelesen haben, 
da id1 ihn vor kurzem vom Buchbinder zurückerhielt. 
Vorläufig bemerke ich nur, daß me in Wunsch, Preußen gestärkt und ver­
größert zu sehen , nid1t aus e iner blinden Anhänglid1ke it an diesen Staat 
fl oß, dessen F ehle r mir sehr wohl bekannt ware n, sonde rn aus der Überzeu­
gung, daß die Zerstücklung Deutsd1land schwächt, um Nationalehre und 
Nationalgefühl bringt, es unfähig mad1t zu einer staatswirtschaftlid1en 
Verwaltung und den Einze lnen , indem es ihm e inen de r Hauptträger der 
Sittlid1ke it, die Vate rlandslie be, entzieht, herabwürdigt. Hinzu kam der 
dem re id1Sunmiue lharen Adel angeborne und aus seinem Kampf mit T er-

t S tei11-A. C 1/21 Gngem Nr. 54; Druclc: Pertz , Stein V I S. 219- 21. 
2 Stei11.-A . C 1/21 Gagem Nr. 55; Drude: P ert:z, S tein V I S. 242-44. Gagem hatte darin 
mitgeteilt , daß er d en gcrndc ersd1ie11 c11 e11 zwcitc11 T eil sei11 er /11e111oire1L (s. Anm. 3) 
an Stei11 gesandt habe. 
3 Von Gagem .s Memoiren „Mein Anteil an d er Politih" ersdii en 1826 bei Coua der 
II. T eil „Nadi Na poleon s Fall. Der Congress zr.i Wien" . St.ein hat.te Gagcni im Mürz 
1825 WH sein er Eri1111 ern.n g /11 itteil11nge11 da zu gemad11 (s. Nr. 841 Anm.. 4 und 905); zu 
seiner Krit.ilc darnn s. bes. Nr. 991 . 
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ritorialhoheit fließende Haß gegen die Fürsten, die man als Unterdrück er 
und Usurpatoren ansah. So war es wohl natürlich, daß ich die Erhebung 
einer Macht wünschte, die einmal bestand und die mit dem Glanz e ines 
großen politischen Ruhms umgeben war. 
Was die Freunde der Zerstücklung bewirkt h aben, das lehrt die Erfahrung. 
Nach Abzug zweier großer Mächte und vier freien Städten haben wir 28 
kleine Monard1ien, 28 kostbare Höfe, 28 Gesetzgebungen, 28 Zollkordons 
usw. 
Indem ich einen Blid( in die H efte warf, fand id1, daß Sie als Grund meiner 
Abneigung gegen den Staatskanzler angaben seine Vernad1lässigung des 
preußisd1en Interesses in Kalisd1 , Paris und Wien. Daß er es in Paris über­
sah, davon bin id1 nidlt allein überzeugt, sondern die Österreid1er und 
Franzosen, so ich darüber sprad1. In Kalisch kam alles auf den Kampf mit 
Napoleon an. In Wien verwid\:elte sid1 die Sach e durd1 die polnisd1e Ange­
legenheit, durd1 das Gebell der kleinen Fürsten, die in Paris in gar k einen 
Be trad1t kamen. Meine Abneigung gegen den Staatskanzler beruht aber 
nicht auf einer einzelnen Tatsadie, sondern auf seiner Las terhaftigkeit, sei­
ner skandalösen Liederlichkeit, wodurch er zur schledllen Gesellsdrnft hin­
gezogen wurde, se in em Stolz, der ihn veranlaßte, alle tüchtigen, selbständi­
gen Miinner von den Gesd1äften zu entfernei1 und mitt elmäßige oder nichts­
würdige zu wählen, seiner Falsd1heit, die verhinderte, daß er nie e in e 
danerhafte Freundsch aft knüpfte, seiner Versdnvendung des öffentlich en 
Vermögens, seinem Leidltsinn und Oberfläd1lichkeit, da er nidlts Gründli­
dies kannte. 
Der König von Bayern gibt nid1ts zu den Scriptoribus. Id1 wünschte, er gäbe 
auf einige Jahre jährlich 1000 Fl., um die Arbeiten in Rom und Paris fort­
setzen zu können. Sd1lagen Sie es ihm vor, er spart durd1 die Verbindung 
der Universität zu Landshut mit der Münch ener Akademie. 
Fiirstenw;irther hat sich ersäuft in einem Anfall von Schwermut4• 

Haben Sie nid1ts Neues von Rosen? 

[Nadisdiri/t:] Was ist an Ludens Gesd1id1te der Deutschen5? 

988. Ste in an Spiegel Nassau, 5. Mai 1826 
S1n1118nrdaiv Mii ns ler, 1Ic rrsd1n f1 Deseuherg (Dc p.), Nndilnß F'. A . v . Spiege l Nr. 475 BI. 145 L : Aus· 
f c rl igung (cigcnhiiuliig). Verm e rk S piege ls : ci ugcg. 9 . 5. 1326; hcn nt w . Kö ln, 28. 5. 26. 
Drude: P ert z, S te in VI S. 236 IT.; Alt e Auognbe VI S. 376 f . (gekürzt). 

Stand d er Arbeiten ein der Au.sgabe der deutsdLen Gesdiiditsquellen. Die Ent­
widclu.ng cler polit.isdien Verhältnisse in Frankreich. Die Jesuiten. R eform cler 
S tiidt eordnu.n g. Die preußisdie Fi11an zverwalt11.11.g. Aufhebung der Generallcon­
trolle der Finanzen. Reiseweg nadi Nassau. 

Im Vertrauen auf die bedingte Zusage, so Ew. Erzbisd1öflid1C Gnaden in 

4 Ober ilm s. Nr. 1 Anm. 4. 
5 Siehe Nr. 986 Anm. 3. 

980 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

5.MAl1826 

Ihrem sehr verehrlichen Schreiben d. d. 6. m. pr.1 so geneigt waren mir zu 
geben, einer fernern Unters tützung für die Ausgabe der deutschen Ge­
schichtsquellen, übersende ich Abschrift eines Briefes des H errn Dr. P ertz 
d. d. 30. m. pr. 2 über den Fortgang des Unternehmens, den bald vollende­
ten Druck des ersten Bandes, die Vorbereitungen zum 2. und 3„ die Fort­
se tzung der Arbeiten in Rom usw. Ich wünschte, Ew. Erzbischöflich e Gna­
den teilten diese Korrespondenz Herrn v. Landsberg durch Herrn v. Olfers 
mit, der ihn zur Fortsetzung seiner Beiträge zu bewegen daraus Veranlas­
sung nehmen kann. 
Die Vorgänge in Frankreich sind wenig erfreulich, das Treiben einer fanati­
schen P ar tei, um die Jesuiten wieder herzustellen , die Anstellung eines 
ihrer erklärten Anhänger zum Erzieher des Thronerben3, die Geistlosigkeit 
des Ministeriums, das sich nicht bestrebt, durch die fehlenden Provinzial­
und Kommunaleinrichtungen dem Beamtenwesen Maß und Ziel zu se tzen, 
die Gleich gültigkeit, womit in der Deputiertenkammer die wichtigsten 
Angelegenheiten behandelt werden, alles dieses is t h öchst widrig zu er­
blick en. Besitzen Ew. Erzbischöfliche Gnaden Montlosier und Pradt, Sur 
!es Jesuites?4 Ich kann sie Ihnen mitteilen. 
Wir sehen einer sehr lebhaften Badezeit entgegen, der Erscheinung I(hrer] 
K[öniglichen] H[oheit] der Kronprinzeß in Ems, welche eine Veranlassung 
sein wird zum Besuch des Lahntals durch Ew. Erzbischöfliche Gnaden. 
Unter den Gegenständen, womit der zukünftige Niederrheinische und West­
fälische Landtag sich besch ii ftigen wird, ist gewiß der wid1tigste die Städte­
ordnung und Kommunalverfassung. Der ao. 1808 für die damaligen Be­
s tandteile der preußischen Monard1 ie erlassenen lieg t eine sehr wohltä tige 
Hauptidee zu Grund, Belebung des Gemeinsinns durd1 Teilnahme der Ge­
meinde an den Gemeindeangelegenheiten. Nach dem Urteil verständiger 
Männer ergab die Erfahrung zwei Mängel, besonders in den kleinen Städ­
ten: 
Eindrängen der rohen, ungebilde ten K lasse in die Zahl der Stadtverordne­
ten, 
starres Gegeneinandersteh en der Stadtverordneten gegen den Magistrat, da 
ein Bindungsmitte l zur wechselseitigen Einwirkung fehlt. 

Wie ist diesem nun abzuhelfen? 
Dem ers ten durd1 Bestimmung gewisser intellektueller, moralischer und 

1 Nicht erhalten. Ob es sidi dabei um das bei Pertz, Stein V I S. 231 f. gekürzt wieder· 
gegebene ( danadi auch Lipgens, Brief e Nr. 89 ), 8. Apr. 1826 datierte Sdireiben handelt, 
ist ungewiß. 
2 Sieh e dazu. Nr. 989 (1. A bs.). 
3 Der damalige Bisdw f voll Straßburg Clrmd. Maria Paul. Th a r in (1787- 1843) war 
zum Erzieher des priiswnt.iven T hro1terben , Heinrid t Herzog von Bordeaux und Gra f 
von Chambonl (s. Nr. 287 Anm.. 7) best.ellt worde1t. 
4 Siehe Nr. 970 Anm. 4 u.nd 5. 
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technisch e r Eigen schaften zur Aufnahme in die Bürge rschaft, durch Erhö­
hung des Vermögenszensus zum Wah lrecht und Wäh lbarke it. 
Aber um dem zweiten Mangel abzuhelfen , was ist da zu machen? 
Hierübe r erbitte ich mir Ew. Erzbischöfli che Gnaden Meinung. Auch 
wünschte ich , eine Nachricht übe r die reichss täd tisch e n Verfassungen vo 11 
Köln und Aachen zu cdrnlten. 
E s heiß t, H err Ladenberg5 sei auf die ihm zusteh ende Stelle gese tzt und 
in die Oberred1enkammer gewiesen, und das s törende Mad1werk eine r Ge­
neralkontrolle se i aufgehoben. Die Ve rsd1wendung rührt ja n icht vom Fi­
nanzminister h er, denn e r h a t ja nur den geringsten T eil der Ausgaben zu 
le iten , die großen Massen sind dem Kriegsminister usw. anvertraut. Diese 
Ausgaben zu prüfen, zu beleud1ten, ist der Finanzminister hinreich end und 
sd1on durch seine Verpßiditung, für Ansdiaffung de r Geldmi tte l zu so rgen , 
berufen und hinliinglich in teress ie rt, es zu verhindern, daß seine Lage nid 1t 
durd1 Steige rung der Geldbedürfnisse e rschwert werde. 

[Nachsdirift:] ld1 nahm meinen Weg nad1 Kassel durd1 das H erzogtum 
\Ves tfale n, besudite Graf Westphalen in Laer6 und pass ierte unter den 
Kanonen von Canstein, das seh r hübsch liegt. 

989. Ste in an P ertz Nassau, 6. Ma i1 1826 
DZA Mc rselrnrg, ll cp. 92 P c rtz L Nr. 370 B I. 90: A usre rti gung (eigcuh ii mli g) . Vermerk P crtz 0

: lica 11 1wo rl c t 
l ß. Au gus t. 
Druck: Pc rt z, St ein VI S. 236. 

Das /Jevorstehe11de Ersdieinen des 1. Bandes der Mo1111.m.enta. Besclwffung von 
Mitt eln fiir die iveit ere Bearbeit1L11g. Z 11111 Inh alt der 11iichst en llii11dc. Abbe 
Dobrowslcy. 

Ew. Wohlgebore n Schreibend. d. 30. m. pr.2 benachrichtigt mid1 von dem 
Fortgang des Drud<s des ersten Band , der soweit vorgerückt is t, daß rnan 
bald die Fre ude haben wird, il111 ersd1einen zu sehen. Hoffentlich wird d ie­
ses vorte ilhaft auf d ie Belebung der T e ilnahme wirken. 
Sehen wi r, daß die Arbe iten des H e rrn R ös te! unsrer E rwartung entspre­
d1en, so find en sid1 vielleid1t Mitte l, sie auf eine angemessene Art zu beloh -

5 Philipp v. Lad e 11 b e r g (1769- 1847) war seit 1817 Direlctor in der Generallcont.rolle 
der Fi11n11 :e11 1111d hatt e nach U11t erbred11111 ge11 deren selbstii11dige Leilllllg iirn c, ivu.rdc 
1826 Priisidc11t der Ob erred 1enlrn111111 er 1111d spiiter Staat.sminister. Die Genernllcontrolle 
der Finanzen ivurde dnrdt Kabinet.tsordre vom 29. Mai 1826 ( Preuß. Geset:sam.mlu.ng 
1826, S. 45 / .)an/gehoben. V gl. Nr. 802. 
6 Cle111 ens August W!ilhe/111 Grn/ v . W es t p h 11 I e n : u Fiirstenberg (1805- 1885), Enlcel 
des mit Stein befreundeten gleicluwm.igen ehemaligen lwiserlichen Gesandt.en in T rier 
und Mainz. Er war Fideilrommißhcrr auf /-laus Laer bei Mesdtede und cm.deren Be­
sit zungen. 

1 Stein scl1re1'.bt. verse/1 e111.lidt „Ap ril" . 
2 Nicht nu fge fwulen. Vgl. Nr. 988 (1. Abs.). 
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n en3. Ich erwarte von Ihnen eine nähere Veranlassung, um an H errn G ra­
fen v. Müns ter Lei seiner Ankunft auf <lern fes ten Land zu schre iben. 
Die zu <l em 2. Band angegebenen Materialien sche inen mir red1t gut ge­
wählt. Da Sie für den 3. Band Luitprand usw. bestimmen, welchen Platz 
wer <l en Sie den früh eren Schrifts telle rn, Ida tius, I sidor, Marcellin e tc., und 
den me rowingisd1e n Geschiditsquellen (zuweisen] - diesen weisen Sie wohl 
<len 4. Band an? 
Von Prag ist mir weiter nichts zugekommen. Id1 wünschte sehr, daß H err 
Abbe Dobrowsky seine Arbeiten über Jornandes abliefer te. Er ist alt, und 
könnte durd1 längere Ve rzögerung die Sad1e ganz unterbleiben. Von H errn 
Professor Richte r4 vem ehme ich auch nichts. 

990. Ste in an Itzenplitz Nassa u, 8. Mai 1826 
frli l1 er im B esit z v cn1 ll crr11 v. Oppun, \Vriezc11. Vc rlJle iL unhckunnt. - DZA Me r&churg, Hc p. 94 IV Ni 
N r. 86 : Fo toko pie Je r Ausferti gung (c igenh iindig). - Hier uud1 der F o toko pie. 
Drud<: Alt e Au•guLe Vll S. 384 ff. (gekü rzt ) . 

ß em.erlm ngen :u einem. Sd 1.reibe1t d es K önigs . S tellungnahme S teiris z1t den 
A1tffassunge1t K1tobla11 ch s iiber die Stiidteord11.11 ng VOIL 1808. Diese sollte in 
erst.er Linie Gem eingeist. erweclce11„ Ihre Miin.gel, die bei d er a11 gelriindigt en 
Revision beseitigt werden 111.iißt.etL, sind in d em iiberhasteLetL Ersch einen z1t 
su chen . Erklärt sidi fiir ersch werende Bestimm.1tnge1t zum. Erwerb d es ßiirger· 
rec/1.t s. Scltliigt eine N eugest.altung d es V erhiiltnisses zwisch en Magistrat 1md 
Stadtverord1tet.en vor. Die Ge11 erallco1ttrolle d er Finanzen. 

Für die Mitteilung der beiden Anlagen des seh r geeluten Sch re ibens Ew. 
H od1geboren d. d . 28. m. pr.1 danke ich Ihnen auf <las ve rbindlichste. Der 
König fiihrt eine väte rlich e, treuherzige Sprache, die tl er innigen, fromm en 
Überzeugung. Da er aber eine so große Menge katholisch er Untertane n be­
h e rrscht, so wäre es zu wiinsd1 en gewesen, daß der Inhalt des Briefes nid1t 
in das Publikum gekommen wäre. 
Den gehaltre iche n Bemerlrnngen des H errn K noblauch2 füge ich folgende 
E rinne rungen bei. Die H auptidee, so der Städ teordn ung zu Grunde liegt, ist 
E rwedrnng des Gemeingeists, de r Liebe zum Gemeindewesen, Jie d urch die 
eh emalige Verfassung, wo a lles in den Hände n e ines öffentli ch en Beamten, 
des Steuerrats, lag, unterdriidtt wurden. Da aber die Städ teordnung sch nell 
e rsd1e ine11 mußte oder Gefahr lie f, ga r nicht zu ersd1e inen wegen der im 
H erbst 1808 eingetretenen Ere ignisse, die mid1 aus dem Dienst drängten , so 
ward manch es übere il t. Da nun ein e Revision der Städteo rdnung wegen 
ihrer besd1lossen en Einführu ng in de n wes tlid1en Provinze n nötig geworden, 
so is t Benutzung de r Ergebnisse e in er 18jährigen Erfahrung un erläßlid1e 

3 V gl. Nr. 975 (2. Abs.) . 
4 Über ihn s. N r. 372 Anm. 3. 
1 Im S tein-A . 11idit aufgefunden. 
2 Nidi.t ermittelt ; vgl . Nr. 984. 
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Pflicht für jeden Freund des Vaterlandes. Eine wesentliche Unvollkommen­
heit des Bes teh enden in der städtisch en Verfassung ist die Entwürdigung 
des Bürgerstands durch das Zudringen des Gesindels, swinish multitude, 
wie Mr. Burke sagt, der schroffe Gegensatz, in dem Stadtverordne te und 
Magistrat gegeneinander stehen. 
Über das erstere lassen sich mancherlei Bestimmungen treffen. Das letztere 
ließe sich vermeiden durch T eilnahme einer Magistratsdeputation an den 
Verhandlungen der Stadtverordneten über wichtige Gegenstände der Ver­
waltung. Diese Teilnahme könnte besteh en im Vortragen, auch im Mitstim­
men, letzteres ist verfassungsmäßig in Frankfurt a. M., wo eine gewisse 
Zahl Ratsmitglieder in eiern gesetzgebenden Kollegio sitzt und stimmt, ohne 
darum dessen Selbständigkeit zu lähmen. 
überhaupt müßte zu Abgabenverwilligungen, Veräußerungen Magistrat 
und Stadtverordne te, in kleinen und mittleren Städten auch deren Stellver­
treter, einstimmig sein. 
Die Deputierten des Magistrats, sie seien nur zum Vortrag, zur Teilnahme 
an der Diskussion oder zur Mitstimmung berechtigt, müßten nur in wichti­
gen Angelegenheiten oder bei e iner Verschiedenheit der Meinungen zwi­
sd1en Magistrat und Stadtverordne ten in deren Versammlung e rscheinen. 

Gewiß wird die Städteordnung in den Städten der westlimen Provinzen mit 
großer Ungeduld erwarte t, sie ' vird aud1 wegen ihrer Bedeutenheit, wegen 
der Verbreitung e ines gesunden praktisch en Men sch enverstandes unter 
ihren Bewohnern von den wohl tätigsten Folgen sein. 
In der Verfassung der freien Städte muß sid1 doch manches Nützlid1e und 
Praktisd1e vorfinden. 
H err Bürgermeister Frandrn find e t es freilich [besser] , mit einem aus zwölf 
Mitgliedern besteh enden, ernannten, nimt gewählten Gemeinderat zu wir­
ken a ls mit 50- 60 Stadtverordne ten3• Da er aber über das le tztere so 
wenig Erfahrung haben konnte, so wundere ich mim, daß er sich nid1t mit 
Samkundigen beraten. 

[Nadisdiri/t:] Die Generalkontrolle ist, sobald sie mehr als Oberred1enkam­
mer sein [will]4, entweder unnütz, wenn sie untätig ist, oder lähmend und 
verwirrend, wenn sie wirken und in die Verwaltung eingreifen will, also 
requiesca t in pace5• 

3 Sieh e da::n N r. 970 A nm.. 2 wul die dortigc11 Hiru.veise. 
4 Besd1iicligt e Stelle. 
5 Siehe daz11 Nr. 988 (vo rletzter Abs. , bes. Anm. 5). 
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991. Stein an Gagern Nassau, 14. Mai 1826 
Stein-A . C 1/21 Gagern Nr. 57 : K onzept (c igcnhiindig). - Buudesa rd 1i v Ab t. F rnn kht rt, Frhrl. v. Cugcrn· 
l!ld1cs D c poaitum, Nnd:ilnß Hans Chriuoph v. Gagorn K. 4: Aus ( erligung (cigcnh iin<l ig). - Hier nnd1 der 
vom K onzept abwc id1cndcn und um einige A bsii tzc vermehrte n Au s rcrt igung. 
Drude: Gngern, Anteil I V S. 171 IT. (gekürz t); P ertr. , Stein VI S. 250 IT.; Alte Au ognl>c V I S. 378 IT. (gc· 
kürzt} ; all e uad1 der Auderti gung. 

Eingehende Kritilc am. zweiten Teil von Gagem s „Anteil an der Polit.ilc". V er­
urteilwig der preußenf eindlid1en Haltztng Gagems auf dem Wie11er Kongreß, 
insbesondere in der sädtsisd ien Frage. Beredttigung der preußisdien A r1spriidie 
auf Sad1sen. Die Stärlm11g und Vergrößerung Preußens liege im europäisdten 
Interesse. Die preußisdie Hegemonie iiber Norddeutsdd and. V emrteil11.11g der 
oranisdten Begehrliddceit. Metternidt. Bereitsdwft zur Versölmzmg mit dem 
Herzog von Nassau. Hmtptpunlcte der Beratruigen auf dem bevorsteh e11den 
W estfälisdien Landtag. 

Endlich h abe id1 Euer Exzellenz „ An t e i 1 an der P o 1 i t i k, I 1 . T e i !" 
gelesen, zwar mit großem Interesse, aber mit erneuertem Kummer iiber die 
darin enthaltenen Tatsach en1• Ich bin also imstande, Ihnen Ihrer Auffor­
derung gemäß meine Meinung über Ihren an der Politik gehabten Antei l in 
den Jahren 1813- 1815 zu äußern. 
Es spricht sim in Ihrem politism en Betragen durchaus ein f e ind s e 1 i g e r 
Gei s t gegen Pr e uß en au s, der r e in p e r s ö n 1 i c h war und 
nicht in Ihr er am t 1 i c h e n St e 11 u n g e ines oran isd1en und nieder­
ländischen Gesandten lag. Nicht in der eines oranischen Gesandten, denn 
dies Haus stand seit dem XVII. Jahrhundert in so mannigfaltigen Familien­
und politisd1en Verbindungen mit Preußen, dieser Macht verdankt es ao. 
1787 seine Wiedereinsetzung in die statthalterlich en Rechte, ao. 1802 seine 
Entsd1ädigung in Deutschland, ao. 1808 seinen Unterhalt in Berlin, das Ge­
schenk der großen Domänen Kamenz in Schlesien, ao. 1813 eine kräftige 
Unters tützung durch General Bülow, die den glücklichen Erfolg der im 
Haag ausgebrochenen Revolution möglich mamte. Aud1 das Ihnen anver­
traute niederländische Interesse forderte Sie nicht zur Opposition gegen 
Preußen auf, denn die Niederlande find en in Preußen seinen nächsten und 
kräftigs ten Stützpunkt (Ligny, Belle Allian ce), der es gegen seinen plötz­
lichen Untergang bei einer französischen Invasion allein retten kann. 
Unerach te t dieser Verhältnisse waren Euer Exzellenz einer der heftigsten 
und ein unberufener Gegner Preußens in der s ä c h s i s c h e n An g e 1 e -
gen h e i t, die in nirnts mit dem niederländischen Interesse kollidierte und 
in welcher nad1 meinem parteilosen sittlimen Gefühl Pr e uß e n r ec ht 
h a tt e, uneramtet Ihrer p. 62 angeführten Gründe und der franzö sisd1en 
pomphaften Phraseologie. 
Ew. Exzellenz werden es anerkennen, daß der Si e g er R echte aus 
einem g e r e c h t e n Krieg gegen den Besiegten erlangt, daß es ein 
Eroberungsrecht gibt; alle Lehrer des Völkerredlls erkennen es an, 
auf ihm beruht teils die Ents tehung, teils die Vergrößerung sämtlimer 

' Vgl. Nr. 987. 
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Staa ten der ziv ilisierten Welt. Die Schlad1t von Mühlberg gab der Alberti­
nisch en Lin ie <li e säd1sisch e Kur, die Sd1lacht von Aue rstädt die sächsische 
Krone und Warsdrnu, Erobe rung der Unabhängigkeit gründe te die R epublik 
der Niederlande, bei <lem K ongreß zu Gertruydenbe rg ford erte Österreid1 
mit Zustimmung seiner Alliierten die A c q u i s i t i o n v o n B ay e rn, die 
E roberung von P ari s (1814) gründe te <las K önigreich der Niederlande, 
und die E manzipation Am erikas und seiner großen S taaten gründe t sich auf 
Sd1ladi ten und Eroberungen. 

Sachsen ward e r o b e rt durd1 n e un in sed1s Mona ten geli efer te blutige 
H auptsdilachten, sein König ward den 18. Oktober in dem e r s türmt e n 
Leipzig g e fan g e n und g e f a n ge n abgeführt. Der Sieg, in gerechtem 
Krieg mit Strömen von Blut erkämpft, h a tte ihn der Krone beraubt, e r ha tte 
aufgeh ört zu regieren . Seiner Einwilligung bedurfte es nid1t ; ve rweigerte er 
sie, so blieb er als beh arrlicher F eind gefangen, e rte ilte e r sie, so ward sein 
Sdiidcsal gemilde rt. 
Preußen konnte von seinen Mitkämpfern, von Öste rreich und Rußland, die 
Übe rlassung von Sach sen verlangen. Beide ha tten ihm seine Wiederher stel­
lung und wo möglidi seine Vergrößerung versprod1en, denn m it se inem 
kräftigen Beistand ha tte namentlid1 Öste rreid1 das Seinige wieder errungen. 
B eide Mächte ha tten die Absich t ao. 1813 iu Frankfurt, 1814· in Paris, ihm 
Sa d1sen zu überlassen , wie idi und andern von de r Sad1e Unte rrid1te te es 
wissen . Der Leiditsinn des Staa tskanzlers verleitete ihn, den vorteilhaften 
Augenblidc unbenutzt zu lassen. E r unterzeidrne te die Ver träge, so das 
österr eichisd1e und englisd1e Interesse in Italien und Belgien sid1erten, ließ 
das preußisd1e unerörtert und unbes timmt. Die Verwiddungen , so in Wien 
entstanden, lasse ich unberührt. Aber selbst hier h a tte Ös terreid1 Oktober 
1814 in die Zession von Sad1sen eingewilligt, p . 269. 
D ie Verstä rkung Preußens ist ein eu ro pä isd1es Interesse, denn es ist ein 
Damm gegen R ußlan d. Es b ek ämpfte d ieses von ao. 1757- 62, es tra t ihm 
ent gegen ao. 1787- 91. N id1l so Österreid1, so doch aus politisd1en und stra­
tegisch en Gründen nod1 mehr dazu geeigne t is t. Die P ersönlid 1keit des 
Kön igs ist e twas Vorübergehendes. Id1 sag te dah er Lord Cas tlereagh in 
e iner Konferenz bei eiern Staa tskanzl er mit Kapod istrias und mir, es se i 
unerklärba r zu sehen , daß Rußland, so an der K r ä ftigung von Preußen ke in 
Interesse habe, dieses ve rtre te, während die an dern Mädite ve rblendet 
genug seien, in einem en tgegengese tz ten Sinn zu handeln. 
Aus a llem diesen T re iben entstand nun das Sd1lechtes te, die T e i 1 u n g 
vo n Sac h se n , die den Wohlstan d dieses Landes ti e f ersd 1i.itter t, alle 
Interessen 1 r iink t, und die Sadisen aller Parteien stimmen darin überein , 
daß die Ve re inigung m it Preußen , aus der dem Land und E inwohn ern bedeu­
tende Vorteile entstanden, ohne Vergleich wü nsd1enswerter war als clas Zer­
reißen. ü berhaupt war die Vere inigung Sachsens mit Pre ußen in Deutsdi­
lancl eine bei der großen Mehrheit beliebte Idee und selbst bei einem gro-
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ßcn T e i 1 von Sach se n , da der König von Sach sen durch se ine An­
hänglid1keit an Napoleon, durd1 das Ungliick, so e r iibe r sie gebracht, Liebe 
und Anhänglid1ke it e ines zahlreid1en, großen und achtbaren Te ils der 
Nation verloren h a tte. K äme es darauf an, so könnte ich Namen nennen 
von sehr angeseh enen Männe rn in Sachsen. 
E s war also ga r nid1l die Rede von de r sächsisd1Cn culpa, sondern von de r 
Anwendung des Er o b e rung s r e cht s, von Erfüllung der Pflicht de r 
D ankbarkeit gegen einen hochverdienten K ampfgcno sen (Ge chichte tlc r 
Sd1lcsisdrnn Armee im Jahr 1813, 1814, Be rlin 1824„ von W.) 2• von dem 
Inter esse von Euro pa. 
Aud1 Sie, de r une rmiide te, unberufene Gegner Preußens erkenne n seinen 
Werl p. 195. 
U ntl h ä LLe nun Preußen „d i e L e i Lu n g", wie Sie p. 199 sagen, im 
N orden e rlang t, hätLen die dortigen Truppenkorps mit seinem H eer in 
Bundeskriegen seih t, in seinen e igenen, die immer D eutschl ands Kri ege 
ble iben müssen und werden, gefod1tcn , so wären aus dieser H egemonie nur 
V orte ile, nirot Nad1te ile entstanden. Lassen sid1 die nördlid1-deutsch en 
Offiziere li ebe r im englisd1en Hauptquartier iiber die Nase fahren a ls im 
pre ußi ch en a ls K ameraden beh andeln, ist der Umgang mit dem plumpen, 
unwis enden, katholischen Östcrrc id1er e inladende r als der mit dem gebilde­
ten, pro tes tantisch en Preußen, wiirden unter dieser Le itung die A usbrüd1e 
de r Launen e ines b o s h a f t e n , 1 a s t e r h a ft e n Narr c n in Kassel 
so frei sich geäußert haben, und wer weiß, was uns nod1 in Braunschweig 
und H annove r erwarte t. De r gute Graf Miinste r machte diesem kleinen tmtl 
armen Land mit de r königlid1en Krone ein dilcd1tes Gcsrocnk. Wir we r­
den seh en, wie sie dere inst, nach der Trennung von England, mit ihren 
Anmaßungen, Bediirfnissen , Forde rungen auf tlen verarmten Adel, die Be­
wohne r de1· Lüncburger H e ide usw„ von dem H erzog von Cumbe rlancl 
getragen, drüdrnn wird. 
W eld1cn K ontras t mad1t die Note p. 316 mit Be ilage XII N r. 303, die Narr­
heit J e r Franzosen mit e inem Luftheer von 150 000 Mann, mit J en E re ig­
nissen <l er Hundert T age im Miirz - das gibt den Maßstab der unl c rzcid1-
n enden große n Diploma ten Metternich , Castlcrcagh, Talleyrand, ihres See­
lenadels, der K enntnis des Verh ä ltnisses ihre r K räfte, die te ils ni cht vorhan­
den, te ils zerstreut waren , gegen tli c auf tl cr E lbe, Spree und \Veichsel 
konzentriert tchcnden, siegre ich en , kampflustigen, kampfbereite n preußi­
sch en und russ isroen H eere. 

2 Der preu ßisch e C e11 eral u11d S taats111a1ui Fried rich Karl Ferdinand Frh r. v. M ii ff -
l i n g (1775- 1851) hatt e n eb en andem hriegsgesd1id 1tlid 1en A rbeiten 1111ter dem Pseu­
dony m „C. ·v . W'." das W'erh „Zur Kriegsgesdiid1te d er Jah re 1813/14. Die Feldziige 
der schlesisd 1.en Arm ee" (2 Bde., B erlin 1824; 2. A1tfl . .1827) verfa ßt . Er 1Var spii ter 
von 1829- 38 Ko111111a1u lierender General in Miin ster und 1Vurde 1838 Co11 vemeur von 
B erlin und Priisiclent. d es Preu ßisdien Staatsrat es. 
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Das Benehmen des Königs der Niederlande bei der Zession seiner deutschen 
Lande ist gleich dem eines Erwachsenen, der , nachdem er einen unerwarte­
ten Gipfel des menschlichen Glückes ohne sein Zutun erreicht, über den 
Verlust seiner Windeln und seiner Puppen weint - wie engsinnig ! 
Mit Ernst und edlen, re inen Gesinnungen, gründlid1en K enntnissen hätte 
der Fürst Metternich Großes leisten können, auch in der Bundessache. Er 
war aber der muscadin, menteur, poltron , wie man ihn 1798 zu Rasta tt be­
zeichnete, wie er sid1 1813 in seinem Be tragen gegen Napoleon usw. bewies 
- er blieb sich immer gleid1, Phrasen, Lügen, Frivolität. 
Da Ew. Exzellen z d ieser Brief bis Höd1st durd1 eine sichere Gelegenheit, 
von da durd1 einen Boten zukommt, so habe ich ganz freimütig, gegen Öff­
nung auf der Post gesichert, gesdirieben3• 

Die Rosa Thea besitze ich. 
Über den zweiten T eil der deutsd1en Gesdüd1te hoffe ich, bald mid1 hier 
mit Ihnen zu unterreden4 • 

Ich bin es wohl zufrieden, daß der H erzog sid1 mir wieder nähere5• Da er 
mit Unhöflid1keit und Ned<ereien angefangen, so ist es an ibm, mit einer 
entgegengese tzten H andlungsweise zu beginnen. 
Der Landtag wird erst im H erbst versammelt ; in Berlin wollte man es 
schon im Frühjahr haben. Kommunalverfassung, Ablösung der Grundren­
ten, gemäßigte Zunftverfassung, Antr~ige auf kräft ige Repressalien gegen 
die Niederlande sind die Hauptgegenstände der Propositionen, das letztere 
der Anträge. 

992. Stein an K aroline v. Humboldt Nassau, 20. Mai 1826 
Prültc r Ard.t i\' T egcl , je tz t S te in-A. (Depos itum): Ausferti gung (eigenh ändi g) . 
Druck: Alt e Ausgobo VI S. 384 1. (gekürzt ). 

T eilnahme am Ergeh en der Fran v. Humboldt . Differenzen mit dem Maler 
Stilh e. K osten der Anssdtmii.dmng des großen Saales in Cappenberg. Finmizie· 
rungsplan. Bit.tet am Meiu.ungsäußerimgen iiber die au.gesd m ittenen K1m st f ra­
gen. Steins Philhelle11.is11ws. Familiennad tridtt en. 

Ich ward an der unmittelbaren und sd1leunigen Beantwortung Ihres Briefes 
d. d. 25./31. Miirz1 verhindert, meine verehrte Freundin, durd1 meine 
Abreise von C[appenberg] und m anche Geschäfte und Besuche, die mich bei 
meiner hiesigen Anwesenheit in Anspruch nahmen. Noch immer ist Ihre Ge-
3 Gagem erhielt Steins Brief durdi Boten u.nd antwortete schon am 18. Mai 1826 
(Steili-A . C l/21 Gagem Nr. 58; Drude: Pertz, Stein V I S. 255 f. ) . 
4 Siehe dazu Nr. 865 (SdLlußabsatz), 870 (1 . A bs.) w id 961 (1 . Abs.). 
5 Gagem hatte in seinem Brief an Stein vom. 5 . Mai 1826 (Stein·A. C I/21 Gagem 
Nr. 56; Dru.dc: Pertz, Stein VI S. 246-50) über die Ve rsölm11.11.gsbereitsdwft des Herzogs 
W' i l h e l m. I. vo n N a ss a 11 ( 1792- 1839) gesd1.riebe11 : „Der H erzog sd1ien mir an 
s idi gar nid1t ab gen eigt, sid 1 mit E uer E xzellenz wieder nuf guten Fuß zu setzen. Nur 
de r modu s ist schwer!" 
1 Stein-A. C 1/21 Karoline v. llumboldt Nr. 12; Dmdc: Alte Ausgab e VI S. 363- 66. 
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sundheit nicht ganz herges tellt, wie mir der gute Kunth schreibt. Möchten 
wir doch eine günstigere Witterung haben , a ls d ie gegenwärtige is t, und Sie 
mir bald vollkommen beruhigende Nachrichten geben können. 
Ihr Urteil über H errn Stilke2 bes tätigt mich in dem Vorsatz, den Saal nicht 
in Fresko malen zu lassen, sondern mit Ölgemälden auszuzieren. Ers teren 
habe ich diesen meinen Vorsa tz schon im Anfang April wissen lassen3. Für 
den Karton hatte er bereits im verflossenen Jahr erhalten für seine Arbeit 

260 Tal er B.C. 
für Zeichenmaterialien, K arton usw. 68 

------
Summa 328 Taler 

Verabrede t waren 1 T aler Diäten, es sind aber 260 Taler bezahlt, also be i 
weitem mehr als ein halbes Jahr, welch es er verwendet zu haben angibt, das 
nur 182 1/2 Tag be trägt. H err St[ilke] h a t a lso nicht Ursache zu klagen, be­
sonders wenn ich ihm den Karton lasse, denn wozu könnte id1 ihn verwen­
den. Hierüber erbitte ich mir Ihre Meinung. 

Ein anderer Zweifel entstand b ei mir, ob es vernünftig sei, in meinem 69. 
Jahr und bei dem, so Gott will, nicht entfernten Ende meines Lebens, eine 
so kostbare Anlage zu mad1en, wie de1· Saal bei Ausführung des vorgeschla­
genen Plans sein würde. Die drei Bilder würden 4500 Taler be tragen, die 
übrigen Verzierungen wenigsten 2500, Summa 7000 Taler, wenn id1 dieses 
aud1 auf 3 bis 4 Jahre vertei le, so macht dieses 1500- 1800 Taler und dann, 
Cu i b o n um? wie mein Nad1bar e twas ungrammatikalisd1 sagt. Wer 
weiß, wohin m eine Töd1ter h eiraten. Die eine bewohnt die Grenze von 
Böhmen. 

Die Sad1e hat außer der ökonomischen aber nod1 eine andere Seite, e ine 
rein e g o i s t i s c h e : es ist eine angenehme Besd1äftigung für den e insa­
men Alten. Di e Verzierung des Saals und der Umgebung und Belebung der 
Wissenschaft und Kunst durd1 Beiträge und Bes tellungen ziemt den Wohl­
habenderen und Gebilde teren. 

Entsch eiden Sie nun, meine verehrte Freundin, was soll ich tun, was h alten 
Sie unter den gegebenen Umständen m einer Lage für angemessen? 

Sollten Sie für die Ausführung stimmen, so würde sie in der Art gesd1ehen 
müssen, wenn ich meine Finanzkräfte prüfe, 

1) daß zwei Bilder im Jahre 1827 angefangen und 1828 ausgeführt und 
abgeliefert würden. Hiezu würde id1 die Sd1lad1t durch Kolbe und die Ver­
sammlung des Reich stags und die Verhandlungen des Königs mit den ver­
sammelten Fürsten und Rittern durch Schnorr wählen; 

2 Frau v. 1-lumboldt hatte sidi in ihrem Brief an Stein lcritisdi iiber S tillce geiiußert 
und ein wenig giin stiges Urteil Sd1.inlcels über den von ihm angefertigten Karton mit· 
geteilt . 
3 Nidit ermitt elt. 
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2) das Bild, so den Bau und B efes tigung der Stiidte darst ellt, würde im 
Jahr 1829 und 30 ausgefiih rt, hiezu fänd e sich unte rdessen ein andere r 
Künstler in Berlin, München oder Rom, z.B. Begasse~ , Veith5, vie lle icht 
Scha<low6• 

Mir haben die Arbeiten von Ruhl7 aus K assel gar nicht ge fall en. 

Nun bitte ich Sie, meine ve rehrte Freundin, übe r die Sad1e zu entsd1eiden 
uud mir Ihre Meinung zu e röffnen, die für midi ein Gese tz sein wird. 
Id1 sehe, Ihr Herr Gemah l ha t sid1 als e inen Phi lhe llenen mit e inem Beitrag 
e rklärt. Id1 habe midi au f Graf Kapodis trias' Ve ran lassung zu einem j ~ihrli­

chen Beitrag von 400 Franken auf fiinf Jahre ve rbindlid1 gemacht, die id1 in 
Genf e inzahles. 
K ennen Sie den jungen ltzenplitz9 ? Besud1L er Ihr Haus fle ißig? Wa hal­
le n Sie von ihm ? I ch habe ein vorläufig dod1 nur nod1 allgemeines Inter­
esse, e twas von ihm zu erfahren - jedoch a lles dieses im größten Ver­
trauen. 
Zu der glüddid1en Entbindung lhrer Frau Tod1te r wünsche id1 Ihnen 
Glüd(, wenn ich gle ich lieber einen Sohn gesehen10• Ein sold1er ist dies- und 
j enseits des Weltmeeres zu brauchen, e in Mädchen ist e ine sehr heimisch e 
Pflanze. 
Therese empfiehlt sid1 Ihrem und der Ihrigen wohlwollenden Andenken. 
Empfangen Sie die Ve rsicherungen meiner unwande lbaren Verehrung und 
treuen Anhänglichke it. 
Humboldt mad1t wohl nod1 den Landwirt in Schlesien, beredrne t Körner­
e rtrag, Wirtschaftskoste n usw. 

4 KC1rl Josef 13 e g " s (B egasse) (1794-1854), Maler, 1822- 25 in R om , lebt.e seit 1826 
in B erlin. 
5 Stein sch reibt „Vict h" . Ce111 eint ist sidier Veit, u.nd zwar nid it Philip11 Veit ( iiber 
di esen s . Nr. 324 A11m. 3), sondern dessen Bruder Jolwnnes V e it (1790- 1854) oder 
Johann Philipp V e it h (1 769-1835), vielleid1t audi Franz Midwel V e it h (1799 bis 
1846), der lcur;; v orher aus lLlllien :11riidrgehomrne11. war. 
0 Wilh elm (seit 1843 v .) Schad o w ( 1789- 1862), Maler, hatte sidi 1810 in Rom 
d en N 11: are11 ern a11 gesd 1lossen , w urde 1819 Professor cm der ß crli11 cr Alcade111ie und 
1826 Direlct or d er Alcademic in Düsseldorf. 
7 Den MC1ler Ludwig Sigis111.u.11d R 11 h l (1794-1887) hC1tte Fron v. H11111b oldt emp· 
fohlen ; S1ei 11 1;crm erht e ll/11 Rand d es Sdireiben s (s. A nm. l ): „Nein, mun wirft ihm 
feh le rhafte Zeichnung vor". 
s V gl. N r. 908. 
0 Üb er ih11 s. N r. 624 Anrn. 2; vgl . a11 d 1 ßd. Vll N r . .ll und die dort. gegeb en en Hi11 weise. 
10 Am 27. Feb. 1826 wa r Frau v . Hu111b oldts E11/celin Cciroline v. 13 ü l o w, di e drit.t.c 
Todtt er Gabrieles v . ßiilow ( s. Nr. 954 Anm. 7 ), geboren worden. 
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21. MAI 1826 

993. Stein an Gagern Nassau, 21. Mai 1826 
Burulcurdtiv Ab1. Frnnkfurt, Frlirl. v. C11gerusd1 cs Dc pos itun1 1 Nndd nß ll ons Chri s to ph v. Cngcru K. 4 : 
Ausfcr ti guug (cigcuhii udig) . 
Druck: Gagcrn, Antei l IV S. 180; P e rtz, S t ein VI S. 256 I. ; Alt e Ausga be VI S. 3H:i (Regest). 

Ei11.ladu.11 g nach Nassau. 

Ich eile, Ew. Exzellenz den M[iillerschen] Brief zur Beantwortung zurück­
zusenden und vermisse in dem Ihrigen die Erwähnung Ihrer Herkunft, auf 
die ich sehr zähle1• Für die nach siditige Beurteilung meines Briefes2 

danke id1 Ihnen. Über dessen Inhalt und mehreres andere wollen wir 
mündlid1 im Müh lbachta l am Bauernhaus weitläufig und ausführlid1 spre­
d1en. 

[Nadisdiri/t:] Id1 empfeh le Ihnen Neander, Allgemeine Gesd1id1te de r 
christlich en R eligion und Kirche3. 

1 Seinem Schreiben an Stein vorn 18. Mai 1826 (S tein· A . C 1121 Cagem Nr. 58; 
Drude: Pertz, S t ein VI S. 255 /.) hatte Gagern einen Brie f des Kllnzlers v. Mii.ller i11 
W'eiuwr beigelegt, der lludi Bemerkungen iiber Stein enthielt. 
2 Nr. 991. 
3 August N ca11dcr ( iiber ihn s. Nr. 676 Anm„ 5): AL/gemeine Gesd1.ichte der dirist­
lidien R eligion 1111.d Kirch e. 6 Tle„ Hamburg 1825-30. 
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